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Das Kollektiv des Petropawlowsker Kirow-Werks ist einer der Initiato­
ren des sozialistischen Gebietswettbewerbs um die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des dritten Jahres der elften Planperiode.

In der Abteilung Nr. <3 genießt die vom Werkveteranen Rudolf Miller 
geleitete Brigade für Automateneinrichtung verdiente Achtung.

Im Bild: Die Mitglieder der Brigade der kommunistischen Arbeit 
(v. I. n. r.) — Schamil Chodshiwalcjew. Michail Suchow, Rudolf Miller 
(Brigadier) und Anatoli Kutschinski. Foto: Viktor Krieger

Es geht um
die künftige Ernte

Das letzte Getreide auf den 
Feldern unserer Brigade Ist gedro­
schen. Jedes der 4 261 Hektar ergab 
II Dezitonnen Korn. Der Ernteer­
trag war nicht schlecht und auch 
der höchste im Betrieb. Ich sage 
ohne Übertreibung: nicht weniger 
als 15 Prozent der Ernte hatten 
wir noch im vorigen Herbst sicher 
gestellt, indem wir die Winterfur­
che zogen. Der aufgelockerte Boden 
nahm damals reichlich Feuchtig­
keit in sich auf. Die späteren Frö­
ste vernichteten das nach der Bear­
beitung auf^esprossene Unkraut.

Doch die diesjährige Ernte zeigte 
anschaulich, daß die Winterfurche 
mehr Aufmerksamkeit erfordert. 
Vor allem hinsichtlich der Ter­
mine. Im vorigen Herbst schloß 
die Brigade die Bodenbearbeitung, 
wie es auch empfohlen wurde, am 
1. Oktober ab. Aber bei alledem gab 
es bei uns nur wenig Felder, die im 
August oder Anfang September 
gepflügt wurden. Und eben dort 
waren die Erträge höher als auf 
den später geackerten Feldern. 
Deshalb wird jetzt auf frühere Win­
terfurche Gewicht gelegt. Zu die­
sem Zweck bemüht man sich, den 
Pflugmaschinen rasch Angriffsflä­
chen zu bieten.

Früher hatten die Traktoristen, 
die bei der Hcrbstbodenbcarbeitung 
eingesetzt waren, zuerst die Felder 
vom Stroh befreit, dann gingen sie 
zur Hauptaufgabe über. Jetzt fan­
den wir die Möglichkeit, in der 
Brigade eine Sondergruppe zur Be­
seitigung der Stoppelrestc zu bil- 

Iden. Sie verfügt über zwei „Ka- 
sachstanez“ mit Ackerschleppern 
und einem Schobersetzer. Unmittel­
bar nach den Kombines zogen Vik­
tor Groth und Iwan Rewnow das 
Stroh zum Feldrand, Nikolai Rew­
now schoberte es sofort.

Vorher, als die Pflüger sich mit 
Fcldreinigung befaßten, schlepp­
ten sie die Stoppelreste einfach zu 
großen Haufen zusammen. Auf den 
Feldern herrschte selbstverständlich 
Unordnung, und das Stroh litt un­
ter dem Regen. In akkuraten Mie­
ten dagegen schädigt es auch das 
größte Unwetter nicht.

Die Gruppe hat das Schobern 
der Stoppelreste zusammen mit der 
Getreideernte beendet und befördert 
derzeit das Stroh zu den Winte­
rungsstellen.

Solche Organisation ermöglichte 
das Ziehen der Winterfurche so­
fort, nachdem die Kombines das 
erste abgeerntete Feld verlassen 
hatten.

Mit der Bodenvorbereitung beauf­
tragten wir den Traktoristen erster 
Klasse, Träger des Lenimrdens 
Grigori Zoikalo und den jungen 
Mechanisatoren Sergej Spassibusch- 
kin. Dies nicht von ungefähr: Bei 
der Arbeit mit einem erfahrenen 
Kollegen vervollkommnet der An­
fänger, davon überzeugt uns das 
Leben, bedeutend rascher seine 
praktischen Kenntnisse, meistert die

.

Studenten helfen mit
Der Komplex der Konfeklionsfa- 

brik ist ein Anlaufobjekt dieses 
Jahres. Der Hauptauftragnehmer— 
die Verwaltung „Metallurgstroi“ 
(Trust „Pribalchaschstroi") — bietet 
alle Kräfte auf, um dieses Bauob­
jekt im 4. Quartal seiner Bestim­
mung zu übergeben.

Die Brigade von I. Kurajew hat 
bereits zwei Produktionsgebäude 
montiert, eine Umspannzelle gebaut 
und viele Arbeiten zum Einbau des 
Fußbodens und der Zwischenwän-

Das Kollektiv der Autokolonne 
Nr. 2584 von Semipalatinsk über­
bietet ständig seine Planaufgaben 
und befördert zusätzlich Hunderte 
Tonnen Frachten. Eine Reserve zur 
Erhöhung des Transporteffekts ist 
die Nutzung von Schwerlaslzügen.

Nicht das erste Jahr lenkt Iw’an 
Tjatych solche Lastzüge. Seine 
Initiative, während des Phnjahr- 
fünfts nicht weniger als zehn Jah- 
rcsplänc zu schaffen, unterstützten 
Viktor Block und Ryskali Orta- 
bajew. Gleich ihrem Kollegen steu­
ern sie Lastzüge mit zwei Han­
gern. Zur Zeit arbeiten sie schor 
auf das Konto der Jahre 1985 
1986.

Nah an der Erfüllung ihrer Plä­
ne sind auch Valentin Martolog, 
Alexander Wojenmaster, Juri Was- 
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Technik. Während z. B. Grigori 
Zoikalo im Laufe der ersten Woche 
sein Schichtsoll zu 140 Prozent 
und Sergej nur zu 100 Prozent er­
füllten, so leisteten sie schon in der 
nächsten Woche ein Gleiches: Jeder 
von ihnen zog die Winterfurche 
auf 26 Hektar bei einer Norm von 
18 Hektar. Auch in bezug auf die 
Qualität kann man unbesorgt sein: 
Menschen, die dem Nculanderschlic- 
ßcr Zoikalo ähnlich sind. nennt 
man nicht umsonst wahre Herren 
des Bodens. Bei seiner außerordent­
licher Meisterschaft und reichen Er­
fahrungen macht er nicht nur keine 
Fehler, sondern tut auch alles Mög­
liche, damit der junge Mechanisator 
nicht schlechter arbeitet.

Grigori Zoikalo und Sergej Spas- 
sibuschkin arbeiteten mit den „Ki- 
rowez" und den Grubbern KPSch-9 
auf dem gleichen Schlag. Noch vor 
September hatten sic ein Drittel der 
cingeplanten Fläche bestellt.

Jetzt da die Ernte schon einge­
bracht ist, gesellten sich 
zu ihnen die frei gewor­
denen Kombinefahrer — Held der 
Sozialistischen Arbeit Iwan Sibi- 
rjak, Edmund Schelutzki, Ewald 
Hinz, Wassili Krout. Alle mit mäch­
tigen K 700. Nur verschiedene Ge­
räte werden bei der Bodenbearbei­
tung angewandt: Neun Meter lange 
Grubber, Spitzzahneggen, Schäler.

Zur Verwendung solch eines gro­
ßen Gerätesatzes veranlaßt uns 
die Lehre, die wir aus vorigem 
Herbst gezogen haben. Damals 
wurde die Winterfurche, ungeachtet 
des Bodenzustands, mit Gruobcrn 
gezogen. Und das war gemäß dein 
Vergleich der Ernteerträge auf ein­
zelnen Feldern nicht immer ge­
rechtfertigt. Deshalb w'ird zur Zeit 
jeder Schlag gemäß seinen Beson­
derheiten bestellt. Die genpnpten 
KPSch-9 zum Beispiel setzen wir 
auf dem mäßig festen und weniger 
verunkrauteten Boden ein, auf dem 
drifte und vierte Kultur nach der 
Brache am meisten kennzeichnend 
gedeiht. Die Felder des iünften 
Nutzungsjahres, d. h. sehr lestge- 
drückte und verunkrautete, sowie 
stark durch Flughafer befallene 
Schläger bearbeiten wir vorwiegend 
mit Spitzzahneggen BIG. Das für 
Brachhaltung bestimmte Land ak- 
kern wir mit den Schälern LDG 10.

Nach dem Tempo zu urteilen, ha­
ben wir auch die Termine eingehal­
ten. Die Winterfurche ist jetzt fast 
auf der ganzen Getreidefläche ge­
zogen. Damit werden wir ei­
nen sicheren Schritt dem für das 
nächste Jahr geplanten Ernteertrag 
— 14 Dezitonnen je Hektar — nä­
herkommen.

Heinrich GROTH. 
Leiter der vierten Feldbau- 
Traktorenbrigadc im Sowchos 
„Tschistonolski", Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsban- 
n&rs

Gebist Koktschetaw 

dc verrichtet. Der Abschnitt „Prom- 
wentiljazija" hat mit der Montage 
der Entlüftungssystemc begonnen.

Den Bauarbeitern helfen die Stu­
dentenbautrupps des Dsheskasganer 
Polytechnischen Instituts. Sie be­
sorgen das Dachdeckern Die Stu­
denten sind fleißig und überbieten 
täglich ihr Schichtsoll.

Wilhelm BUCHNER

Gebiet Dshcskasgan 

Mehr als vorgenommen
siljew, Nikolai Kontschiz. 36 Fah­
rer übernahmen die Verpflichtung, 
den Fünfjahrplan in vier Jahren zu 
meistern.

Stark ist dieser Betrieb auch 
durch seine Autoreparaturbasis. 
Unter den Reparaturarbeitern gibt 
es namhafte Meister seines Fachs. 
Das sind der Schlosser, Träger des 
Ordens „Ehrenzeichen'* W. Kablu­
kow, der Kupferschmied T. Koren- 
1 ow, der Zimmerer N. Derewjanko. 
Zu jeder Zeit helfen sie den Fah­
rern beliebige Pannen beseitigen.

Viel Aufmerksamkeit wird in der 
Autokolonne der Brigadevertrags­
methode geschenkt. In den Kollck-

DSHAMBUL. Im Bahnbetriebs­
werk Karatau weitet sich mit je­
dem Tag der Wettbewerb um die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufga­
ben für das dritte Jahr des elften 
Planjahrfünfts. Führend im Wett­
streit ist die Diesellokführerkolonne, 
geleitet vom Lokführcrinstrukleur 
Eduard Brunsch.

Durch hohe Leistungen in schnei 
ler und rationeller Zugführung tun 
sich in diesem Kollektiv B. Nurma- 
gambetow, P. Haar und A. Zybu- 
lik hervor.

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv 
der Tankstelle von Semipalatinsk 
überbietet im dritten Planjahr re­
gelmäßig die Monats- und Quartal­
pläne der Realisierung der Kraft- 
und Schmierstoffe. Im ersten Quar­
tal belegte das Kollektiv Im sozia­
listischen Unionswettbewerb den er­
sten Platz und im zweiten — den 
zweiten Platz im Gebietswetlbc- 
werb.

Auch gegenwärtig leistet das 
Kollektiv Aktivistenarbeit. Das 
Achtmonatsprogramm im Einzel­
handelsumsatz ist bedeutend Über­
boten.

KARAGANDA. 1 300 Tonnen 
überplanmäßigen Stahls ist .las Ar­
beitsergebnis für August des Kol­
lektivs der Konvertcrabtcilung des 
Kasachstancr Magnitkas. Die be­
sten Leistungen hat dabei die Bri­
gade Nr. 2 erzielt, die etwa 
700 Tonnen Stahl überplanmä­
ßig geschmolzen hat. Unter den 
Schrittmachern sind der Stahl­
schmelzer S. Jermakow, der Ma­
schinist der Steuereinrichtung I. 
Abdirow, der Bcschickungsbi ig idier 
A. Schewlschcnko, andere Arbei­
ter.

KUSTANAI. Die Werktätigen des 
Tschapajew-Kolchos sorgen um die 
Schaffung einer sicheren Futterba­
sis für die Viehzucht. Der Plan der 
Bereitstellung von Heu- und An­
welksilage ist zu 150 Prozent er­
füllt. Gegenwärtig ist die Arbeit auf 
den Maisplantagen im Gange. Die 
Gruppe von Peter Schmidt, der Ge­
org Schwab und Johannes Hatzen­
biller angehören, erntet 250 De­
zitonnen Grünmasse Je Hektar. Mit 
fast dem gleichen Erfolg arbeitet 
auf dem Nachbarschlag die Gruppe 
von Karl Fichter.

UST-KAMENOGORSK. Das Kol­
lektiv der Verwaltung „Kassantcch- 
montash“ steht im Produktionsauf­
gebot zu Ehren des 25. Jahrestags 
der Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Es hat sei­
ne Planaufgaben für acht Monate 
in allen Kennziffern überboten.

An den Objekten des Trusts 
„Altaiswinczstroi" ist ein großer 
Arbeitsumfang geleistet worden. 
Hier hat man 1 000 400 Rubel in 
Anspruch genommen statt 623 009 
laut Plan.

tiven, die nach einem einheitlichen 
Auftrag arbeiten, wird eine be­
deutende Einsparung von Zeit, ma­
teriellen und Arbeit skräftcressour- 
cen erzielt.

Neben dem Brigadevertrag der 
Fahrer wird hier auch die Tätigkeit 
der Reparaturarbeiter nach einem 
einheitlichen Auftrag organisiert. 
Der ökonomische Jahreseffekt der 
Überführung der Reparaturarbeiter 
zum Brigadevertrag berträgt etwa 
32 000 Rubel.

Alexander KAIGORODZEW

Semlpalatinsk

♦

Getreidedrusch abgeschlossen
Die Ackerbauern des Gebiets Ze- 

linograd haben den Getreidedrusch 
auf der ganzen Fläche von etwa 
drei Millionen Hektar beendet.

Ihre weitere Verbreitung fanden 
der Großgruppeneinsatz oer Tech­
nik, der geregelte Dauereinsatz der 
Koinbineiahrer, die portionsweise 
und Combitrailermethode bei der 
Abfertigung und Transportierung 
des Getreides. Nach dem Vorbild 
der Meister der Getreidebeförde- 
rting auf Neulandtrassen W. P. 
Schtscherbakow,,_S. A. Baljan und 
S. Gh. Sabirow befördern 2 300 
Fahrer das Getreide von den Ten­
nen zu den Staalsspcichern mit 
Lastzügen. Viele von ihnen haben 
bereits mehrere tausend Tonnen 
Gerste und Weizen abtransportiert.

Im laufenden Trockenjahr erzielte 
eine Reihe von Landwirtschaftsbe­
trieben gute Ernteerträge. Die Spe-

4Whil»«cH<w unserer Heimat
Moldauische SSR

Fortschrittliches 
Verfahren 
bewährt sich

Die Betriebe der Agrar-Industrie- 
Vereinigung „Molderirmasloprom“ 
haben die PfefTerminzverarbeitung 
beendet und etwa 9 000 Kilogramm 
wertvolles öl gewonnen, das in der 
Parfümerie, Medizin und Lebens­
mittelindustrie Verwendung findet.

Die Rohstoffverarbeitung erfolgte 
in fahrbaren Spezialcontainern. Die­
se Metallbehälter wurden auf den 
Plantagen mit Pfefferminze ange­
füllt und zum Betrieb transportiert. 
Hier ließ man heißen Dampf durch 
die Behälter strömen und gewann 
auf diese Weise das 01.

Diese Methode der Rohstoffverar­
beitung reduzierte-die Verluste auf 
ein Minimum: Aus dem Produk­
tionsprozeß wurde solch eine Ope­
ration ausgeschlossen wie das Aus­
laden der Pflanzen im Betrieb. Da­
durch konnte die Zahl der Beschäf­
tigten bei der Pfefferminzverarbei­
tung bedeutend verringert werden.

Turkmenische SSR-------------

Fürsorgliche 
ßodenbehandlung

Die Aufwendungen für die Er­
schließung einer 2U0 Hektar großen 
Sanddünenfläche im Kolchos „40 
Jahre TSSR*‘, Rayon Taschaus, im 
Norden Turkmenistans, haben sich 
in Form von reichen Erträgen ren­
tiert. Im Was-Tal im Norden der 
Karakum erhielt man 30 Dezitonnen 
Rohbaumu'olle je Hektar Neuland. 
Der Gewinn von ihrem Verkauf an 
den Staat wird die Aufwendungen 
für die Melioration dieses Neulan­
des übertreffen.

Sechs Jahre lang bereiteten die 
Ackerbauern des Kolchos diese 
Sandfläche für,den Baumwollan­
bau vor, indem sie die Sanddünen 
planierten, Dränage- und Bcwässc- 
rungsnetze einrichteten.

Gegenwärtig werden weitere 
3 000 Hektar urbar gemacht, die 
der Kolchos in der Karakum zu­
geteilt bekam. Bis zum Ende des 
laufenden Planjahrfünfts sollen 250 
Hektar davon für die Aussaat vor­
bereitet werden. Neben der Neu­
landerschließung werden Arbeiten 
zur Steigerung der Ergiebigkeit der 

♦

zialisicrte Rayonwirtschaftsvereini­
gung von Wischnjowka überbot ih­
ren Plan in der Getreidelieferung 
auf das Dreifache; die Geflügel­
zuchtvereinigung von Wischnjowka 

, verkaufte andcrthalbmai mehr Ge­
treide an den Staat als plange­
mäß. Bei der Mahd leisteten 400 
Familiengruppen Aktivistenarbeit. 
Mehr als 1 000 Tonnen droschen 
die Kombinefahrer — Held der So­
zialistischen Arbeit M. W. Mir- 
schawko aus dem Baumann-Sow­
chos; E. R. Streckcrt aus dem Sow­
chos „Karaschalinski“, M. I. Her- 
mânn aus dem Sowchos „Wolgo- 
donowski“ und andere.

Mehr als 90 Prozent des an die 
Erfassungsbetriebe gelieferten 
Korns wurden als starke und wert­
volle Sorten angenommen.

(KasTAG)

allen Böden durchgeführt.
Durch wirtschaiUiche und für­

sorgliche Einstellung zum Boden 
vergrößert der Kolchos jahraus, 
jahrein die Baumwollproduktion. 
Die Ackerbauern beabsichtigen, in 
diesem Jahr an den Staat mehr als 
8 300 Tonnen Rohbaumwolle zu ver­
kaufen — mehr als jeder andere 
Landwirtschaftsbetrieb des Ge­
biets Taschaus.

Kirgisische SSR

Konkurrenten 
der berühmten 
Aportäpfel

Die kirgisischen Winteräpfel, eine 
Neuentwicklung in den Oustgärtcn 
des Tienschan, stehen den berühm­
ten Aportäpleln in nichts nach, ja 
sie scnmecKcn sogar noch besser 
als diese. Die Bäume dieser von 
hiesigen Wissenschaftlern gezüch­
teten Sorte haben im spezialisierten 
Sowchos des Rayons issyk-Ala die 
ersten Früchte getragen. In den 
fünfjährigen Obstgarten ergibt je­
der Hektar 150 Dezitonnen duften­
der Apfel.

Die Obstgärten wurden auf dür­
regefährdeten jahrhunderte lang 
öuen Flächen im Vorgebirge an­
gelegt. Die Melioratoren bauten 
uazu einen Kanal und ein Bewäs­
serungsnetz.

Im nahmen der Industrialisierung 
der Obstproduktion haben die kir­
gisischen Gartenbaucr in den letz­
ten Jahren Tausende Hektar Berg­
hänge und Schluchten urbar ge­
macht: Gärten sind in verschieue- 
nen Höhenstufen des Tienschan ent­
standen. Wissenschaftler empfeh­
len 170 rayonierte Apfel- und Bir­
nensorten lür den Anbau.

Ukrainische SSR

Wieder im Betrieb
Zu den führenden Betrieben im 

Eisenerzbecken Kriwoi Rog zählt 
wieder die Erzgrube „Kommunar“ 
der Bcrgvcrwaltung „F. Dzierzyn- 
ski", der vor kurzem eine „alters­
mäßige" Außerbetriebsetzung droh­
te. Ihr Kollektiv hat seit Beginn 
des Planjahrfünfts die 50 000. Ton­
ne metallurgischen Rohstoffes über­
planmäßig gefördert

Die alten Abbauortc halfen, die 
Grube, die ihre Vorräte an hoch­
wertigem Erz ausgeschöpft hat,

Schrittmacher haben das Wort

Der objektive 
Koeffizient

Der Arbeitstag beginnt mit einer 
Kurzversammlung. Ich bin bereits 
34 Jahre in der Bauverwaltung des 
Syrjanowsker Blcikombin aU tä­
tig und weiß: Auf dem Bauplatz 
kann cs Immer an etwas ma-.igeln, 
kann immer etwas dazwischenkom- 
men. Dies erfordert stets eine bieg­
same Taktik unter Berücksichtigung 
verschiedener unvorhergesehener 
Fälle. Unsere Kurzversammlung 
hilft uns, am Tag nicht wenig Ar­
beitszeit cinzusparen.

In diesem Jahr sind wir 2m Bau 
eines Dienstleistungsbetriebs für 
das Bergwerk Putinzewo und einer 
Abteilung für Verwertung nütz­
licher Komponenten in der Aulbc- 
reitungsfabrik beschäftigt. Die 
Objekte sind schwierig. Aber ich 
kenne unser Kollektiv; viele Jahre 
sind wir eine Komplexbrigade, des­
halb baue ich auf meine gestählten 
Kollegen.

Scheinbar braucht unsere Briga­
de bei dem hohen Niveau der Dis­
ziplin von keinem Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung etwas zu wissen. 
Das betonten seinerzeit auch man­
che unserer Brigademitglieder. Aber 
dem ist nicht so. Gestützt. auf 
meine langen Dicnstjahre als Bri­
gadier, kann ich behaupten: So
tüchtig zwei Mann auch .arbeiten 
mögen, leistet einer von ihnen in­
folge seiner reicheren Erfahrungen 
oder sogar seines Talents doch ein 
bißchen mehr. Und cs ist nur ge­
recht, wenn wir dieses Bißchen 
bemerken und würdigen. Der 
Koeffizient der Arbcitsbeteiligung 
hilft uns, diesen Unterschied iu er­
mitteln.

Heute, als er im Kollektiv schon 
Wurzeln geschlagen hat und zur 
Norm wurde, ist bei niemand ein 
besonders großer Abstand in der 
Punktzahl zu sehen. Und dis zeugt 
von der Wirksamkeit des Koeffi­
zienten, davon, daß die Disziplin 
stabil geworden ist.

So war es aber nicht immer. Ich 
kann mich noch gut an die frühe­
ren Streitereien um die neue Kenn­
zahl erinnern. Diejenigen, die sie 
als überflüssig bezeichneten, habe 
ich schon erwähnt. Bemerkenswert 
ist, daß nur diejenigen dagegen wa­
ren, die sonst nicht schlecht ar­
beiteten, sich aber doch beispielswei­
se verspäten oder die Rauchpause 
in die Länge ziehen konnten: 
Scheinbar Kleinigkeiten... Es war 
auch nicht immer angenehm, dafür 
einen zurcchtzuweisen. Der Koeffi­
zient zeigte sich hier als ein aus­
gezeichneter und objektiver Bewer­
ten Es kam schon vor, daß die Ver­
letzer wegen solcher ,.Kleinigkei­
ten" etwa 20 Prozent ihrer Prä­
mien verloren.

Schauen wir auf die Sache an­
ders herum: Nehmen wir an, daß

Für den Friedensfonds
Kürzlich verließ ein mit Kohle 

beladener Schwerlastzug die Sta­
tion Ekibastus, in dessen Routepa­
pieren der sonst nicht übliche Ver­
merk stand: „Fahrt für den Frie­
densfonds". Es ist hier zur Tra­
dition geworden, einmal jährlich 
einen solchen Zug abzufertigen, den 
die im sozialistischen Wettbewerb J

wieder in Betrieb zu setzen. Die 
Bergleute begannen mit dem indu­
striellen Abbau von Magnelitquarz- 
gestein. Früher blieb cs wegen des 
niedrigen Eisengehalts unberührt 
in der Erde liegen. Heute wird aus 
diesem geringhaltigen Erz in der 
hier erneuerten Aulbereitungsfabrik 
ein hochwertiges Konzentrat er­
zeugt, und mit speziellen Vorrich­
tungen gewinnt man aus Abfällen 
Sand und Kies.

Die Erfahrungen der Neuerer 
werden von den Kollektiven ande­
rer Bergwerke ausgewertet, die mit 
der nochmaligen Rohstoffgewinnung 
begonnen haben. Das wird ermög- 
licnen, das Leben der landesgröß­
ten Eisenerzlagerstättc ohne große 
Investitionen auf Jahrzehnte zu 
verlängern.

RSFSR --------------------------- -

Nach
den Erfahrungen 
der Neuerer

In der Region Stawropol wcr- 
einer

zugeteilten 
Dezitonnen 
Plan von

ist schwic- 
Monate

den die Zuckerrüben nach 
hochproduktiven Komplextechnolo- 
gic angebaut. Bei ihrer Ernte rich­
ten sich die Rübenbauern nach 
den Erfahrungen der Komplcxgrup- 
pe des Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Staatspreisträgers der 
UdSSR I. Nagorny aus dem Tsdia- 
pajew-Kolchos, Rayon Kotschube­
jewskoje. In der vorigen Saison 
verwendete dieses Kollektiv für den 
Anbau jeder Dezitonne dieser Kul­
tur nur 13 Minuten Arbeitszeit und 
erhielt vpn der ihm
Fläche über 570 000
Zuckerrüben bei einem 
425 000 Dezitonnen.

Die diesjährige Ernte 
rig: Die schon mehrere 
andauernde Dürre hat den Boden 
dermaßen ausgetrocknet, daß die 
Kombineführer gezwungen sind, die 
Hackfrüchte aus dem Boden buch­
stäblich herauszureißen. Ein Bei­
spiel der geschickten Arbeitsorgani­
sation unter solchen Verhältnissen 
liefert wiederum der Komplex von 
I. Nagorny. In der Nähe der Ernte­
aggregate befinden sich im Feld 
stets Schlosser aus der Gruppe für 
Operativüberholung und prophylak­
tische Wartung.

Die gerodeten Rüben werden an 
die Annahmestellen nach einem 
Zeitplan abgefertigt, der das Ver­
derben und den Verlust des Zucker­
gehalts der Rüben ausschllcßt.

Lydia 
Pensio- 
uns als 

Marat 
zeitwei-

sich 
Ar- 
und 
aber

man bei uns den Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung ganz wegnimmt. 
Nein, die jahrelang gezüchtete Dis­
ziplin bricht nicht. Aber sie kann 
kleine Risse und Mängel bekommen, 
die auf den ersten Blick nicht zu 
sehen sind, und die man auch selbst 
nicht sofort wahrnimmt. Der Koef­
fizient der Arbeitsbeteiligung, die­
se unvoreingenommene Kennziffer, 
ist vor allem Selbstkontrolle, Selbst­
disziplin.

Der Brigaderat. der aus den er­
fahrensten Brigademitgliedern be­
steht, verhält sich zu der Sacne 
ernst und verantwortungsvoll, des­
halb w’ird die Richtigkeit seiner 
Entscheidungen nie beanstandet.

Und jetzt über das Hauptergebnis 
der Einführung des Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung: in der Bri­
gade gibt es fast keine Kaderfluk­
tuation. Im Gegenteil — man 
kommt zu uns. So äußerte 
Korobejnikowa nach ihrer 
nierung den Wunsch, bei 
Dachdeckerin zu arbeiten. 
Bolgabajew war mit uns 
lig beim Bau eines Viehzuchtkom- 
piexes im Dorf Solowjewo einge­
setzt. So blieb er auch bei uns. 
Jetzt muß er einen weiten Weg bis 
zur Arbeit zurücklcgcn, dafür aber 
in die gewünschte Brigade.

Der Koeffizient der Arbeitsbetei­
ligung beeinflußt günstig auch 
die Anfänger. Sie gewöhnen 
sofort an den angespannten 
beitsrhythmus des Kollektivs 
wissen, daß ihre Verletzungen 
auch ihre Bemühungen nicht unbe­
merkt bleiben werden. Auch ihre 
Lehrmeister zielen sie auf ein ge­
wissenhaftes Verhalten zur Arbeit. 
Ein Mitglied des Brigaderates ist 
der älteste Arbeiter, Lehrmeister 
Karl Pelz. Mehr als 30 Jahre arbei­
tet er in unserer Verwaltung, be­
herrscht vollkommen die Berufe 
des Zimmermanns, des Betonarbei­
ters, des Mauerers. Jedem Lehrling 
schärft er ein: ..Bemühe dich, mit 
der Punktzahl andere zu errei­
chen." Das ist eine weitere Wir­
kung des Koeffizienten der Ar­
beitsbeteiligung, von der wir vor­
läufig wenig sprechen. Der Koeffi­
zient diszipliniert nicht nur die Zu­
rückgebliebenen, sondern spornt 
auch die Spitzenarbeiter zu höhe­
ren Leistungen an.

Unsere Brigade hat ihre soziali­
stische Verpflichtung zum Tag des 
Bauarbeiters cingelöst: Nach Lei­
stungsnormen erfüllten wir den 
Plan für drei Jahre des elften Plan­
jahrfünfts. Der Koeffizient der Ar­
beit sbeteiligung spielte dabei eine 
große positive Rolle.

Alexander KLAUSER, 
Brigadier

Gebiet Ostkasachstan 

siegreiche Brigade führt. In diesem 
Jahr sind es der Lokführer A. Po- 
lenow und sein Gehilfe J. Danilen- 
ko.

Olga KASANOWA, 
Obernormierer im Bahnbetriebs­
werk

Gebiet Pawlodar

Tadshikische SSR

Die Wiege der
Feinfaseroaumwolle

Vor 50 Jahren ist das Wasser des 
Wachsch zum erstenmal in das 
dürregefährdete Tal gekommen, das 
heute der landesgröüte Produzent 
der wertvollen Feinfascrbaumwoilc 
ist.

Die Erschließung des Wachsch- 
Tals kennzeichnet den Beginn ei­
nes großangelegten Angriffs auf die 
fruchtlosen Boden. Gegenwärtig 
gibt es in den Tälern der Republik 
praktisch keine nichterschlossenen 
Ländereien. Der Wasscrbaukomplex 
Baipasin am Fluß Wachsch brach­
te Wasser in das Jawan-Tal und er­
weckte auch das Obikiik-Tal zu neu­
em Leben. Bald wird das lebenspen­
dende Naß auch das Dangara-Pia- 
tcau erreichen. Ein unterirdischer 
Stollen, der als Wasserleitung die­
nen soll und gegenwärtig in der 
Wachsch-Gebirgskette gehauen 
wird, wird es ermöglichen, auch 
hier Seidcnbaumwolle anzubauen.

Mehr als 40 Dezitonnen Roh­
baumwolle ergibt jedes Hektar 
Land im Wachsch-Tal, das mit 
Feinfaserwolle bestellt war.

Georgische SSR

Weinlese 
beschleunigt

Eine effektive Neuerung haben 
die Weinbauer des Sowchos „Alget- 
ski" angewandt, die mit der Wein­
lese begonnen haben. Sic legen die 
bernsteingelben Trauben erstmalig 
nicht in die traditionellen Körbe, 
sondern in große Schachteln, die 
zwischen den Reiheh aufgestellt 
werden.

Mit Hilfe eines Hubwerks wer­
den die Schachteln auf LKWs ver­
laden und abtransportiert. Solan­
ge die Fahrer unterwegs sind, fül­
len die Weinbauern die leeren 
Schachteln. Man braucht jetzt die 
Weintrauben nicht mehr aus den 
geflochtenen Körben und Eimern 
in die Wagenkasten der Lkw zu 
schütten, was schon an und für sich 
die Qualität der Weintrauben er­
höht und die Verluste verringert.

Dank dieser einfachen Erfindung 
verläuft die Weinlese viel schnel­
ler. Dem Kampf gegen die Verluste 
wird gegenwärtig in der Republik 
erstrangige Aufmerksamkeit ge­
schenkt.
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Soigen um den Arbeiternachwuchs

Wie sorgen wir heute für einen wür- 
dlqen Arbeiternachwuchs? Wie gestalten 

I wir die Erziehungstätigkeit in den Pro- 
| duktionskollektiven? — Diese Fragen wa­

ren schon mehrmals Diskussionsthema auf 
unserer Briefscite. Heute setzen wir es 
fort, um so mehr als es dafür einen trif­
tigen Grund gibt.

„Werte Redaktion! Wir sind eine Grup­
pe von Absolventen einer technischen Be­
rufsschule und arbeiten bereits drei Mo­
nate lang In einem Großbetrieb. Freilich 
macht uns das viel Spaß, sich endlich mal 
als Werktätigen tühlen zu dürfen, in der 
Arbeit seinen Mann zu stehen. Leider 
nimmt man uns hier noch nicht qanz 
ernst, obwohl wir bemüht sind, möglichst 
mehr zum Erfolg der Brigade zu leisten.

Auch kümmert man sich nur wenig um 
uns. Wir sind uns selbst Überlassen. 
Fragt sich nun — gehört denn zum Ar- 
üeitsalltaq einer Brigade nicht mehr als 
nur Sollerfüllung? — Viktor Bassow. Kon­
stantin Indel, Bolat Tasmurdin, Koxtsche- 
taw."

Der zitierte Brief ist kein Elnzclfall in 
der Redaktionspost und bedauerlicherwei­
se ein weiterer Beweis dafür, daß der Be­
griff Arbeiterpädagoqik mancherorts zu 
einfach verstanden wird, daß man die Er­
ziehungsarbeit in Kollektiven zu simpel 
und einfältig gestaltet. Bekanntlich hat 
das sehr ernste Folgen. Stellunq zu die­
sem Problem nimmt heute Alexej LAUER, 
Brigadier im Aktjubinsker Landmaschi- 
nenbauerwerk.

Ob sie bleiben oder 
gehen, hängt von uns ab

Früh übt sich...

Vor geraumer Zeit las 
ich in der „Prawda“ ei­
nen Artikel über das 
schwere Schicksal eines 
Arbeiters, der auf Ab­
wege geraten war. Wer 
weiß, wie sich das weite­
re Leben des jungen Man­
nes gestaltet hätte, wenn 
nicht seine Arbeitskolle­
gen. Eben sic waren es, 
die sich des Jungen an­
nahmen, ihn für schöpfe­
rische Arbeit und für das 
Kollektiv ziirückgewon- 
nen hatten. „Eine Briga­
de vermag vieles, wie in 
Produktionsfragcn, so 
auch in der Erziehung“ 
— so das Resüine des 
Haupthelden der Ge­
schichte.

Ich bin derselben Mei­
nung. Wo man einen so­
liden Arbeitsweg hinter 
sich hat und es jeden Tag 
mit der Formung junger 
Arbeitercharaktere zu tun 
hat. läßt sich die Rich­
tigkeit dieser Bestätigung 
mehrmals beweisen.

In unserer Werkabtei­
lung und in unserer Bri­
gade gibt es gleichfalls 
viele junge Arbeiter. Mein 
Lehrling Wladimir Pono­
marjow, Abgänger einer 
technischen Berufsschule, 
macht z u ni Beispiel 
fünf Monate im Kollektiv 
mit; Serik Sarmolajew, 
sein Freund, geht seinem 
Beruf ebenfalls fünf Mo­

Die Baubrigade um Johann Wal­
ter zählt zu den besten KollcKtiven 
im Trust „Karagandapromsiroi“. 
Ihre Devise lautet „Alle Arbeiten 
nur in guter Qualität ausfähren". 
Dem Kollektiv werden die schwie­
rigsten Bauobjekte anvertraut, denn 
man weiß — auf die Walter-Leute 
ist Verlaß.

„Johann Walter ist bereits 22 
Jahre in unserem Trust tätig', sagt

Der Propagandist
Mehr als zwei Jahrzehnte ist Helmut Miller als 

Chefbuchhalter in der Kraftverkehrsvereinigung des 
Trusts „Kasmetallurgslroi“ in Temirtau tätig, lrn Kol­
lektiv ist er nicht mir als guter Fachmann, sondern 
auch als namhafter Propagandist bekannt. Bereits zehn 
Jahre leitet er im Trust die Schule’ für ökonomische 
Ausbildung.

Seine Hörer sind meist Angestellte der Vereinigung 
sowie das ingenieur-technische Personal, daher muß 
sich der Propagandist auf jedes Treffen sorgfältig vor­
bereiten.

Millers wichtigstes Prinzip, ist, die Theorie eng mit 
der Praxis zu verbinden. Dafür hat er genug Beispiele 
aus dem Leben des Kollektivs. Helmut .Miller ist über­
zeugt: Nichts überzeugt besser als die Tatsachen, die 
uns umgeben.

Im ganzen Lande wird bald das neue Parteilehrjahr be­
ginnen Für Miller ist das eine freudige Zeit. Jede gelun­
gene Unterrichtsstunde bringt dem Propagandisten 
moralische Genugtuung. Er freut sich, seine Kenntnis­
se anderen vermitteln zu können: gleichzeitig lernt 
auch er immer etwas hinzu. Und Lernen heißt Schritt 
mit der Zeil halten.

Im Bild: Helmut Miller bei der Vorbereitung für den 
Unterricht.

Foto: Fjodor Wakulenko

Meinungen

Aus der Seele gesprochen
Ich möchte meine Meinung über 

den Beitrag „Einer Lüge auf der 
Spur“ („Freundschaft" Nr. 134) 
äußern. Das Wort Heimat ist lür 
mich ein sehr teures Wort, schon 64 
Jahre in Fleisch und Blut. Meine 
zwei älteren Brüder Alexander und 
Heinrich gaben ihr Leben im Kampf 
für die Heimat hin. AlexanJer fiel 
1938 im Kampf am Chasan- 
Sec; Heinrich im September 1941 
bei Smolensk. Sie waren Soldaten 
ihrer Heimat. Und wieviel solcher 
Heiden gab cs im Großen Vater­
ländischen Krieg, an der finnischen 
Front, während der Kollektivierung 
und Industrialisierung des Landes? 
Wofür hatten unsere Väter und 
Großväter während der Revolution 
und im Bürgerkrieg gekämpft? Wie­
viel Denkmäler stehen heute und 
mahnen uns, den Frieden zu wah­
ren. Das muß doch jedem klar sein 
— die sogenannten „Spätheimkch- 
rcr“ und ü'bersiedlcr sind ein Aus­
schlag. Wie kann ich meiner Brü­
der Grab schänden und in die 
Fremde ziehen?

Mein Freund und Kamerad 
Alexander Becker aus einem Aul 
unseres Gebiets hatte mit seiner 
Frau Luise im Oktober 1968 die 
Heimat verlassen und war in die 
BRD übersiedelt. Bei uns hatte er 
ein großes Haus, einen Personen­

nate nach. Vor einem 
halben Jahr ist Paul Ur­
lacher nach dem Armee­
dienst in unsere Abteilung 
zurückgekehrt. Kurzum — 
die Veteranen, die Lehr­
meister und Brigadicre 
unserer Abteilung haben 
alle Hände voll zu tun, 
um einen würdigen Ar­
beiternachwuchs zu erzie­
hen, eine Ablösung vor­
zubereiten. Und es wird 
wohl nicht übertrieben 
sein, wenn ich sage, daß 
wir erfahrene Arbeiter 
und AAeister heule für das 
Schicksal unserer jungen 
Kollegen verantworten.

Aber mit Verantwor­
tung allein ist cs noch 
nicht abgetan. Entschei­
dend ist bekanntlich die 
praktische Hilfeleistung, 
die Überzeugung des An­
fängers und Anerziehung 
bei ihm konkreter Eigen­
schaften. Also kommt es 
darauf an, wie man mit 
dieser Aufgabe fertig 
wird. Klar, der junge 
Mann,der heute in ein 
Kollektiv kommt, ist kein 
unbeschriebenes Blatt 
mehr. Er verfügt über be­
stimmte berufliche und 
theoretische Kenntnisse, 
so mancher hat früher 
schon mal gearbeitet und 
hat seine eigene Weltan­
schauung. Wie wird er 
sich in der Brigade einle­
ben und sich den neuen

Forderungen stellen? Ar­
beitserziehung ist also 
keine leichte Sache. So­
wohl für den Erzieher als 
auch für den Anfänger.

Nicht von ungei ähr 
sagt man ja, eine echte 
Brigade sei ein geschlos­
senes Ganzes, eine voll­
kommene Einheit, eine 
Kraft. Und das bezieht 
sich nicht nur auf die 
Produktionsfragen. Mehr 
noch — da greifen wir 
schon in die Sphäre des 
Moralischen, in den Be­
reich der Psychologie. 
Der Neuling muß das zu 
spüren bekommen, eist 
dann wird aus ihm ein 
echtes Kollektivmitgiied, 
ein echter Arbeiter.

Ich finde das gut, daß 
es heute in den Betrieben 
Lehrmeisterräte gibt. In 
unserer Werkabteil u n g 
wirkt bereits zwei Jahre 
so ein RaL Auf seiner 
Tagesordnung stehen ver­
schiedene Fragen der Ar­
beiterpädagogik, und das 
nicht nur formell. Die 
Mühe lohnt sich — der be­
ste Beweis dafür *-ind die 
zahlreichen Auszeichnun­
gen an unser Abteilungs­
kollektiv. Immer icllencr 
hört man das Wort Ka­
derfluktuation. Arbeiter­
erziehung ist also ‘eine 
wichtige Sache.

Das Kollektiv der Brigade am Israfil Asralow aus dem Sow­
chos „Dshanascharski", Gebiet Alma-Ata, hat sich verpflichtet, 
im laufenden Jahr, 2 640 Tonnen Gemüse an den Staat zu lie­
fern. Bereits von den ersten Ernletagen an haben die Gemüsebau­
ern ein hohes Tempo angeschlagen und halten es auch immer. 
Von früh bis spät sind die Brigademitglieder auf den Gemüse­
plantagen im Einsatz. Ihr Motto lautet „Alles Gewachsene muß 
vom Feld". Wichtig ist dabei, daß frisches Gemüse nicht gela­
gert, sondern direkt an die Konsumenten geliefert wird. Da­
durch werden die Verluste, die. bei der Lagerung und mehrmali­
gem Unisatz entstehen, bedeutend verringert. Zur Zeit ist das 
Kollektiv der Brigade ganz nahe am Ziel.

Im Bild: Die Arbeitsaklivisten Rita Sagert und Lilli Merten 
beim Gurkenlesen.

Foto: Juri Smirnow

Vorbildliches
der Parteisekretär des Trusts Wla­
dimir Worotynzew. „Er besitzt rei­
che Erfahrungen, ist ein hochqua­
lifizierter Fachmann und versteht 
cs gut, mit den Menschen zu umge­
hen.“

Den Kern der Brigade biiden er- 

wagen „Wolga“. Er lebte in Wohl­
stand. Da schrieb seine Tante von 
einem ..Paradies“ in der BRD. 
Wenn er komme, könne er ein rei­
cher Mann werden.

Vier erwachsene Kinder blieben 
zurück. Beim Abschied halte ich 
ihm gesagt: „Auf baldiges Wieder­
sehen bei Lili (seine jüngste Toch­
ter) in Pawlodar.“.

Und in der Tat — sie kehrten 
wieder zurück. Während eines lan­
gen Gesprächs mit Alexander und 
Luise im Beisein aller Bek lnntcn 
und Freunde sagte Alexander mit 
Freudetränen in den Augen: „Mit 
festen Füßen stehe ich wieder aul 
unserem Heimatboden. Ich habe 
wieder gefunden, was ich verloren 
hatte — meine Heimat mit allen 
meinen Freunden.“

Ich selbst habe einige Touristen­
reisen ins Ausland gemacht. Die 
erste Fahrt war nach Bulgarien. 
Das ist ein schönes Land mit sehr 
guten Menschen. Das Bruderland 
empfing uns sehr herzlich. Und 
doch fühlte man eine gewisse Be­
klommenheit. Meine zweite Reise 
war in die DDR, in den sozialisti­
schen Staat auf deutschem Boden. 
Wir hatten viele Begegnungen mit 
verschiedenen guten Menschen. 
Aber auch hier fünfte ich mich nicht 
zu Hause.

Kollektiv
fahrene Arbeiter mit mehrjährigem 
Dicnstalter. Die Arbeijsveterancn 
Eduard Hetzel, Kurt Schulz, Pater 
Moser und Alexandra Starikowa 
sind dem Leiter eine gute Stütze. 
Sie kümmern sich auch viel i.m den 
jungen Nachwuchs. Diese .Mühe

In Gera und in Berlin traf ich 
auch mit Bürgern aus der BRD 
zusammen. Auf ihre Fragen über 
unser Leben in der Sowjetunion 
konnte ich ihnen mit Stolz sagen, 
daß ich ein deutscher Sowjetbürger 
bin und es auch bis an mein Le­
bensende sein werde.

Ich bin Mitglied der KPdSU, 
Chefbuchhalter in einem großen 
Sowchos. Habe vier Kinder groß­
gezogen, alle sind führende Spe­
zialisten in verschiedenen Betrie­
ben. Ich selbst habe Hochschulbil­
dung. Ich konnte ihnen sagen, daß 
viele Deutsche in Kasachstan und 
anderen Gebieten Helden der So­
zialistischen Arbeit sind, hohe Po­
sten bekleiden. Wir haben unsere 
deutschen Zeitungen. Unsere Kin­
der stehen in den Reihen der Ver­
teidiger unsertr Heimat und des 
Friedens.

Das wollten sie nicht glauben. 
Die haben ganz andere Informatio­
nen über das Leben der Deutschen 
in der Sowjetunion. Ein «gewisser 
Herr Eberlein halte sich sogar ge­
traut, mir den Vorschlag zu ma­
chen, in die BRD überzusiedeln. 
Ich erinnerte den Herr daran, daß 
in meiner Heimat ein Denkmal von 
20 Millionen Opfern stehe, die ei­
nen jeden Sowjetbürger mahnen.

Meiner Meinung nach *ind die 
sogenannten Spätheimkehrer sehr 
leichtsinnige Menschen, mit einem 
faulen Bewußtsein, mit Denkfaul­
heit, die sich durch die imperialisti­
sche Lügenpropaganda auf falsche 
Wege verleiten lassen.

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar 

zählt sich aus. Ein Beweis dafür 
ist, daß die Jungs nach dein Ar­
meedienst wieder in das liebgewon­
nene Kollektiv zurückkehren. Auch 
die Abgänger der Berufsschulen 
fassen hier festen Fuß.

Jakob HETTINQER

Karaganda

Kuß ein Kind ein
In der Ausgabe der „Freund­

schaft“ Nr. 152 sprach Wilhelm 
Bartuli von den Geburtstagsge­
schenken. Dabei handelte es sich 
um ein Sparbuchkonto, das die 
Ellern seinem Sohn eröffnet hat­
ten und an jedem Geburtstag ein 
Sümmchen dazu beisteuerten. Meh­
rere Eltern legen für ihre Kinder 
ein Sparkonto an, in gutem Glau­
ben. es ihnen am Hochzeitstag aus­
zuhändigen. Ich habe nichts dage­
gen, wenn cs bescheiden und ohne 
Großtuerei getan wird. Auf jeden 
Fall sollen die Kinder davon nichts 
wissen, dann wird cs füb sie ein­
mal eine angenehme Überraschung 
sein.

Eine brennende
In ihrem Brief „Schwer zu kau­

fen“ (Freundschaft Nr. 142) hat 
Maria Hardock eine wichtige Fra­
ge aufgeworfen. Der Vertrieb der 
sowjeldeutschen schöngeistigen Li­
teratur weist tatsächlich viel schwa­
che Stellen auf. Auch wird der 
„Büchermarkt der .Freundschaft'" 
meines Erachtens, nicht immer sei­
ner Zielstellung gerecht. Er enthält 
in der Regel Auslandslitcratur. Uns 
aber interessieren auch Werke so- 
wjetdeutscher Schriftsteller. Und 
wenn diese in manchen Buchhand­
lungen dem Verstauben geweiht 
sind, so ist das in erster Linie die

Im Sowchos „Krasnojarski“, Ge­
biet Zelinograd, bleiben jährlich et­
wa 50 Prozent der Schulabgänger. 
In den letzten zwei Jahren rind cs 
fast 60 Prozent. Große Arbeit zur 
Verankerung der Jugend im Hei­
matdorf leistet die Schule zusam­
men mit der Sowchosleilung.

Schon in der Schule wird den 
Kindern Liebe zur Arbeit anerzo­
gen. In der Sommerzeit beteiligen 
sich alle Schüler an gemeinnütziger 
Arbeit in den Schülérprod-jkliofis- 
brigaden, Lagern für Arbeit und Er­
holung, als Helfer der Bauleute, 
Viehzüchter und Feldarbeiter. Alle 
Werktätigen des Sowchos, darunter 
auch die Jugend, nehmen aktiven 
Anteil an der Schaffung einer fe­
sten Futterbasis ihres Betriebs. Für 
die Schule sind zwei Treibhäuser 
gebaut worden, so daß die Schüler 
jetzt nicht nur im Sommer, sondern

Tatkräftige 
Hilfe

Es ist schon gute Tradition, daß 
die Werktätigen der Städte und der 
Arbeitersiedlung Batamscnin s k i 
den Ackerbauern während der Ernte 
tatkräftige Hilfe erweisen. Auch bei 
der jüngsten Getreidebergung wa­
ren nicht wenige Städter aus Ak- 
ljubinsk dabei. Mehr ais 6 500 De­
zitonnen Getreide schüttete der 
Schlosser in der Reparaturwerkstatt 
der „Aeroflot" Pjotr Trubnikow, 
aus dem Korntank der „Niwa“. Mit 
hohem Pflichtgefühl arbeitete im 
Lenin-Kolchos der Lastkraflfahrer 
Wassili Fell. Ganze Arbeit leiste­
ten beim Getreidetransport in dén 
Agrarbetrieben des Rayons auch 
die Fahrer aus Tschimkent — Ol- 
shas Aubakirow, Wladimir Mol­
tschanow und Nikolai Wolkow. Ih­
re Leistungen wurden mit Prämien 
und Ehrenurkunden gewürdigt.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Farbenfrohes Fest
Im Sommer und im Herbst sind 

die Häuser des Dorfes Burnook- 
tjabrskoje im Grün gebettet. Die 
Dorfbewohner widmen sich gern 
der Gärtnerei, besonders beließt ist 
bei ihnen die Blumenzucht. Vor je­
dem Haus wachsen grüne Bäume, 
viele Gartenfreunde errichten dazu 
noch prächtige Blumenbeete, auf 
denen Veilchen, Nelken, verschiede­
ne Rosen, bunte Mohnblumen und 
Gladiolen blühen. Manche Blumen­
sträuche reichen sogar bis auf die 
Straße hinaus, und die Fremden 
im Dorf bewundern stets dieses 
Bild. Leider kümmerte sich nie­
mand über die Blumenzüchter, ob­
wohl die Blumenfülle jeden eine 
große Freude bereitete.

In diesem Jahr, Ende August, be­
schlossen die Arbeiter des K'ii.iir- 
hauses im Sowchos „Burnenski* ei­
ne Zusammenkunft der Blumen­
züchter zu veranstalten. Sie sollte 
der Popularisierung dieser Neben­
beschäftigung dienen.

Früh am Morgen, als die Dorf­
einwohner in den Klub kamen, um 
ihre Stimmen für die neuen Dcpu- 
liertenkandidalen abzugeben, erwar­
tete sic eine malerische Vorstellung: 
Auf Tischen und Bänken standen 
Blumentöpfe, Blumensträuße, ver­
schiedene Kompositionen aus Blu­
men. Zusammen mit der Juri wur­
den von den Zuschauern die Best­
leistungen bestimmt. Dm ersten 
Platz verlieh man der vom Ehc| aar 
Shelesnjak arrangierten Kornpo.-t- 
tion „Friede der Well“, den zweiier. 
und den dritten Platz erhielten die 

Kompositionen „Überfluß" und 
..Muttertränen“. Die Autoren wur­
den mit Souvenirs und Ehrenurkun­
den ausgezeichnet. Viel Aufmerk­
samkeit schenkten die Zuschauer 
auch den anderen eigenartigen 
Kompositionen, solchen wie .Der 
Weg ins All“, „Ungleiche Ehe“. 
„Der Schneefall kann der Zart 
nicht schaden", „Ala-Tau * u. a. 
Durch das Gesehene tief beein­
druckt, gaben sich viele Zuschauer, 
ein Ehrenwort, im nächsten Jal.r 
wieder am Blumenfest teilzunc-h- 
rnen. Einige traten sofort dem Blu- 
mer.züchtcrklub bei.

Alexander POPOW
Gebiet Dshambul

Sparbuch haben?
Unlängst fand hier in einem 

Kolchos eine Hochzeit statt, auf der 
die Eltern dem jungen Paar ein 
Sparbuch als Hochzeitsgeschenk 
überreichten. Das geschah ohne viel 
Worte und Aufsehen. Für die Braut 
und den Bräutigam war das aber 
eine schöne Bescherung.

Der Fall, von dem Wilhelm Bar­
tuli berichtet, kann leider nicht als 
positiv betrachtet werden. Die Eltern 
erweisen ihrem Sohn einen Bären­
dienst. Von klein auf erziehen sie / 
ihrem Sprößling die Habgier nach ' 
Geld und ungesunde Moraleigen­
schaften an.

Jakob KÄMPF 

Frage
Schuld der Handelsorganisationen. 
An Nachfrage glaube ich, fehlt es 
nicht.

Bei uns in der Region Krasno­
dar, wo Tausende Sowjetdeutsche 
leben und arbeiten, sind die Bücher 
sowjetdeutschcr Autoren ebenfalls 
nicht zu kriegen.

Sollten sich unsere Handelsor­
ganisationen nicht mehr darum 
kümmern. daß die gewünschten 
Exemplare auch in unseren Buch­
handlungen zu kaufen wären?

Johannes BECKER
Region Krasnodar 

auch das ganze Jahr hindurch be­
schäftigt sind.

Die Arbeit mit der Jugend hat im 
Sowchos „Krasnojarski" eigene Tra­
ditionen. Jährlich wird hier der Tag 
der Volljährigkeit begangen, die 
Jungen werden festlich zum Mili­
tärdienst verabschiedet. Regelmäßig 
werden für die Jugend Treffen mit 
Arbciterdynaslicn, Ehrungen der 
Bestarbeiter und Schrittmacher im 
sozialistischen Wettbewerb organi­
siert.

Nach Abschluß der Feldaibeiten 
entfaltet das Kulturhaus des Sow­
chos erst richtig seine Tätigkeit. 
Die Jugendlichen werden zur Teil­

nahme an verschiedenen Laienkunst­
zirkeln herangezogen. Großer Be­
liebtheit erfreut sich im Sowchos 
d»r Dorfchor. Er ist etwa 40 bis 
60 Mann stark und besteht teilwei­
se aus ganzen Familien. Große Er­

Menschen aus unserer Mitte

Ihn erzog das Neuland
Joseph Grünwald gehört zu der­

jenigen Generation, deren Leben 
und Pläne vom Krieg zerstört wur­
den. In einer arbeitsamen Bauern­
familie geboren, machte er sich von 
klein auf mit den Feldarbeiten ver­
traut. In der schweren Kriegszeit 
entsandte man ihn zu einem Trak­
toristenlehrgang. Nach dem Krieg 
kam er ins Neuland.

Die Neulandsicdler erinnern sich 
noch gut daran, wie er einer zu­
rückgebliebenen Trakt orenbrigadc 
wieder auf die Beine half. Später, 
im Wettbewerb „Um beste Erfolge 
bei den Feldarbeiten“ belegte seine 
Brigade irn Gebiet Kustanai den 
ersten Platz. Dieselbe Brigade ver­
trat 1957 das Gebiet auf die Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR. Damals wurde Joseph 
mit einem Leninorden ausgezeich­
net.

Sechs Jahre lang stand er an der 
Spitze einer Sowchosabteilimg. Ge­
sundheitshalber und den Ratschlä­
gen der Ärzte folgend, wechselte er 
seinen Wohnort und übersiedelte 
nach Kabardinisch-Balkarien — in 
den Leninkolchos des Rayons Proch- 
ladny. Schon 13 Jahre lang arbeitet 
er hier als Ingenieur. Der Hof der 
Reparaturwerkstatt ist heute Kaum 
wiederzuerkennen. Hier herrscht 
Ordnung, alle nötigen Maschinen 
arbeiten auf den Feldern. An­
spruchsvoll verhält sich Joseph 
auch zu seinen Kollegen. S'ändig 
kämpft er für die Steigerung der 
Arbeilsquahtät. für die Einsparung 
der Ersatzteile und Materialien. Wie 
lermineilig die Arbeiten auch sein 
mögen, erfüllt Joseph sie stets 
rechtzeitig und beachtet dabei alle 
technischen Normen und Anforde­
rungen. Als man ihn nach dem Ur­
sprung seiner Meistersch ift fragte, 
antwortete er: „Das Neuland hr»t 
mir sehr vieles beigebracht: Fleiß, 
Ausdauer und Liebe zu den Mit­
menschen, zur Technik. Der Erfolg 
der Sache hängt meistens davon ab. 
wie du diel) zur Arbeit, zur Technik 
verhältst. Machst du etwas nach 
Augenmaß, so kannst du auf eine 
Panne warten. Die Technik muß 
man hegen und lieben. Ich erinnere

Ein Lehrer 
solange er

Diese mittelgroße Frau hat eine 
gute Gabe, den Gesprächspartner 
sofort für sich zu gewinnen. Das 
hängt wohl mit ihrem Beruf zu- 
ainuicn. Augustine Quiring ist eine 

Jcr ältesten Lehrerinnen der Mit- 
elschule von Leninpol. Während 
hrer 45jährigen Arbeitstätigkeit 
iat sie mehr als tausend Schülern 
die deutsche Sprache beigemacht. 
Die Kinder werden beim Unterricht 
mit dem Schatz der deutschen Spra­
che, mit den großen deutschen 
Klassikern Goethe, Schiller, -leine, 
mit den modernen Dichtern und 
Schriftstellern der DDR und der 
Sowjetunion bekannt gemacht.

Ihre Lehrtätigkeit begann 1983, 
zugleich nahm sie das Studium an 
einem Fremdsprachcnlehrgang in 
Moskau auf. Jedoch der Krieg hin­
derte sic daran, ihn abzuscilicßcn.

Sic erinnert sich noch gut an 
die schweren Kriegs- und Nach­
kriegsjahre. In den Klassenräumen 
war es so kalt, daß die Tinte ein­
fror, die Kinder saßen eingehüllt 
in ihre Mäntel. Geheizt wurde mit 
getrocknetem Mist, den die Lehrer 
im Sommer beschafften. Es war 
keine leichte Zeit, doch wurde auch 
sie überstanden. Jetzt ist die Schu­
le kaum wiederzuerkennen.

„Früher war es so", sagt Augu­
stine Quiring, „daß die Kenntnisse 
den Schülern hauptsächlich durch 
die Worte des Lehrers, durch Ta­
fel und Kreide vermittelt wurden. 
Heute aber sind die technischen 
Lehrmittel und Anschauungsmate­
rialien im Unterricht unentbehrlich. 
Bereits einige Jahre wird er in un-

Briefpartner gesucht
In unserer LPG — Tierproduk­

tion — Aschersleben-Gier sieben- 
Mchringen, Bezirk Halle, die sich 
mit Milch-, Ferkel- und Wollpro- 
duktion befaßt, bekommen wir seit 
Jahresbeginn 1983 täglich die Zeit­
schrift „Freundschaft“ in das Haus 
Die dargclegten Probleme in den 
Artikeln sind auch unsere Angele 
genheiten. Auch wir führen einen 
sozialistischen Wettbewerbskampl 
unter der Losung „Unser Kurs für 
die 80er Jahre — zuverlässige Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Le­
bensmittel nl" Diese Aufgabe hat 
uns der X. Parteitag der SED ge­

ziehungsarbeit unter der Jugend 
führt die Sowchosbibliothek, geleitet 
von Amalia Schleining, durch. In 
der Bibliothek gibt es ein rtiehes 
Angebot an Büchern.

Ein gerngesehener Gast in der 
Schule ist der Sowchosdirektor Da­
vid Bürbach. Viel Kraft und Zeit 
widmet er den Jugendlichen. Die 
Schule besitzt ein aitsgezekhnetcs 
Lager für Arbeit und Erholung. Der 
Sowchos garantiert allen Schulab­
gängern Arbeitsplätze, den Studen­
ten werden Stipendien ausgezahlt. 
Außerdem hat „Krasnojarski“ einen 
großen Fonds für ökonomische Sti­
mulierung, die vorbildliche Arbeit 
wird gut gefördert. Die Jugend weiß 
es zu schätzen und bleibt bereitwil­
lig im Heimatdorf.

Willmar SCHELL

Gebiet Zelinograd 

mich oft an meinen ersten Lehrer, 
der stets zu wiederholen pflegte: 
.Arbeitest du im Winter mit nufgc- 
krempelten Ärmeln, so kannst du 
im Sommer mit Krawatte her- 
umspazieren.* Aber mit der zweiten 
Spruchhälfle bin ich nicht einver­
standen“. meint lächelnd Joseph 
Grünwald. Wirklich, zu Hause sit­
zen und die Hände in den Schoß 
legen ist nicht für Josephs Charak-

So ist Joseph Grünwald. Offen, 
gutmütig, immer hilfsbereit, unduld­
sam gegenüber Schlamperei. Des­
wegen achtet und schätzt man ihn 
wie in der Siedlung, so auch im 
ganzen Rayon Er wird oft in 
Schulversammlungen eingeladen, 
wo er viel Interessantes und Lehr­
haftes über die Neulanderschlie­
ßung erzählt.

Im Lenin-Kolchos macht Joseph 
Grünwald eine Arbeit, deren Ergeb­
nisse man auf den ersten Blick 
nicht sogleich wahrnimmt. Doch 
kann man sie sehen, wenn man die 
Arbeit der Mechanisatoren aufmerk­
sam zu beobachten beginnt: im 
rechtzeitigen Abfahren der Technik 
aufs Feld im übererfüllen der 
Staatspläne, schon in den diesjähri­
gen Erfolgen des Kolchos bei der 
Verwirklichung des Lebensmittel­
programms.

Viele Arbeitssiege gehen auch 
auf sein Konto. Neben den Regie­
rungsauszeichnungen — dem Le­
ninorden. den zwei Medaillen für 
Erschließung von Neu- und Brach­
land, der Medaille der Lei­
stungsschau der V o 1 k s w i rt- 
schaft der UdSSR und der Jubi­
läumsmedaille zum 100. Geburtstag 
von W. I. Lenin — stehen in sei­
nem Arbeitsbuch verschiedene 
schriftliche Danksagungen, darunter 
auch viele aus dem Leninkolchos.

Ein breitschultriger, großgewach­
sener Mann schreitet täglich in al­
ler Frühe die Dorfsfraßc entlang. 
Das ist Joseph Grünwald, ein ange­
sehener Maschinen- und Traktoren­
ingenieur.

Edmund OBERMANN

Kabardinisch-Balkarien

lebt, 
lernt
serer Schule nach dem Kabinetlsy- 
stem gestaltet.“

Mit den Jahren werden die Lehr­
pläne verändert, werden an den 
Lehrer höhere Anforderungen ge­
stellt. Unerschöpflich ist aber der 
Wissensdrang von Augustine Qui­
ring. Ihr Motto sind dabei die be­
kannten Worte von K. D. Uschin- 
ski „Ein Lehrer lebt, solange er 
lernt; läßt er davon ab, so stirbt 
in ihm der Lehrer."

Unter den ehemaligen Schülern 
von Augustine Quiring gibt es heu­
te Ärzte, Agronomen, Zootechni­
ker, Mechanisatoren, Melkerinnen. 
\ iele von ihnen traten in ihre Fuß­
tapfen und wurden Lehrer. Auch 
ihr Sohn Alfred ist mit dabei. Er ist 
schon 16 Jahre lang Mathematik­
lehrer in derselben Schule und zählt 
zu den besten Pädagogen.

Auf die Frage, was sie Jen an­
gehenden jungen Lehrern- wün­
schen möchte, sagte Frau Quiring:

„Die Arbeit in der Sclxilc gefällt 
mir. Etwas anderes könnte ich mir 
einfach nicht vorstellen. Den jun­
gen Kollegen will ich sagen- Wenn 
sie die Kinder liebhaben und ihnen 
ihr Wissen vermitteln wolle.i. so 
sollen sie Lehrer bleiben, wenn sie 
jedoch für die Kinder nichts übrig 
haben, so lassen sie es lieber sein. 
Ein Lehrerberuf ist gewiß alles an­
dere als leicht, wenn er aber eine 
Berufung ist. so arbeitet es sich 
viel leichter."

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien 

stellt und ist wie »>r Lebensmittel­
programm anzusehen.

Wir möchten unsere internationa­
len Verbindungen erweitern und 
mit einem Landwirtschaftsbetrieb, 
einem Arbeitskollektiv aus ihrem 
Heimatland in der Sprache Deutsch 
korrespondieren und den Erfah- 
-iingsaustausch pflegen.

Unsere Adresse ist:
DDR 4321 Mehringer.
LPG-T-AGM
Abt. Mehringen — APO d. SED- 
Klosterstraße
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In den Bruderlandern

Scheuklappen des Antikommunismus

Ziel-Verbesserung
ULAN-BATOR. Ein neues Sy­

stem von Planzahlen, gerichtet auf 
die Abbesserung der Erzeugnisqua­
lität. findet in einer Reihe von 
Produktionsvercini g u n g c n der 
Volksmongolci weitgehende Abhei­
lung. In sechs Industriebetrieben 
der Hauptstadt, wo das Experiment 
durchgeführt wird, hat sich der Um­
fang von Erzeugnissen erster Gü­
tekategorie merklich vergrößert

der Erzeugnisqualität
und die Arbeitsproduktivität ist um 
etwa 20 Prozent gestiegen.

In den letzten Jahren werden 
aktiv neue, fortschrittliche Metho­
den der Arbeitsorganisation ange­
führt. Überall gibt es Kollektive, 
die mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeiten, Kollektivverlrngs- 
und Qualitätsbrigaden. Sie leisten 
einen gewichtigen Beitrag zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und der Erzeugnisqualität.

Der Übergang zum neuen System 
der Planung und materiellen Sti­
mulierung sicherte eine rasche Er­
starkung und Entwicklung der 
Produktionsvereinigungen. Ihrer 
gibt cs bereits mehr als zehn. Hier 
werden die materiellen und Arbeils- 
kräflercssourccn rationell genutzt, 
wird die Konzentration der Produk­
tion umsichtig mit der Selbstän­
digkeit jedes Betriebs vereint.

Aufruf zur 
Aktionseinheit

Dic Wissenschaftler der Tschecho­
slowakei bekunden erhöhtes Interes­
se für nichtlraditionclle Energiequel­
len. Ende der 80er Jahre wird be­
absichtigt, 175OOO Tonnen Einheits­
energie durch Nutzung von Sonnen- 
und geothermischer Energie sowie 
von Biogas zu SDaren.

Die Mitarbeiter eines Prager For­
schungsinstituts erarbeiteten ein Sy­
stem von Wärmckollcktoren aus 
Plaströhrcn.

Im Bild: Die Mitarbeiter des 
Forschungsinstituts beim Messen 
der Temperatur an der Oberfläche 
des Wärmckollektors aus Plaströh­
rcn.

Im Entstehen 
begriffen

HO-CHI-MINH-STADT. Been­
det wurde die Aorbcreitung Jür 
den Stapcllauf der ersten ortsfesten 
Plattform im gemeinsamen sowje­
tisch-vietnamesischen Betrieb für 
Erkundung und Gewinnung von 
Erdöl und Gas im Schelf von Süd­
vietnam. In absehbarer Zukunft 
wird sie mit Hilfe von Schwimm­
körpern zu ihrem einige Dutzend Ki­
lometer von der Meeresküste ent­
fernten Standort bugsiert werden.

Die Küstenstadt Vungtau verän­
dert sich zusehends. Sowjetische 
und vietnamesische Bauleute errich­
ten hier ein Zentrum der Erdöl- 
und Gasindustrie, das erste in der 
Republik.

„W'"b Tiger“ — diese Benen­
nung .rhielt eines der Vorkommen 
irn Schelf. Diesen „Tiger" zu bän­
digen ist alles andere als einlach. 
Doch das mehrtausendköpiige Kol­
lektiv, verbunden durch enge Ban­
de brüderlicher Frcundsch.ilt, wird 
sic bewältigen.

Hochbetrieb in den
BUDAPEST. In den Weingärten 

Ungarns hat die Weinlese ihren 
Höhepunkt erreicht. In 16 Bezirken 
fanden bereits fröhliche farben­
frohe Feste statt, mit denen die 
Weinlese ihren Abschluß findet.

Im zurückliegenden Jahrzehnt 
waren die Weinernteerträge stets 
stabil, trotzdem die Flächen der 
Weingärten — unter Berücksichti­
gung neuangclegtcr — um etwa 
70 000 Hektar reduziert worden 
waren. Führend in der Wcinproduk- 
lion nach industrieller 
sind die Staatsgüter. 
Prozent der Weingärten

Methode 
denen 21 
gehören.

Weingärten
Hier baut man ertragreiche Sorten 
an. die den Einsatz moderner Land­
technik ermöglichen. In den land­
wirtschaftlichen Großbetrieben sind 
der chemische Pflanzenschutz und 
die Pflege der Weinstöckc mechani­
siert. Nicht von ungefähr erreichen 
in den Staatsgütern die Ernteerträ­
ge im Schnitt acht bis zehn Ton­
nen, in einzelnen Betrieben sogar 
zwölf bis dreizehn Tonnen je Hekt­
ar.

In den landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften Gelau­
fen sich die Durchschnittserträge 
auf sieben bis neun Tonnen je 
Hektar.

Zur Aktionseinheit aller Kräfte, 
die sich für Frieden und Abrüstung 
cinsetzen, und zur aktiven Teil­
nahme der Friedensanhänger an 
Massenmanifestationen. die Ende 
Oktober im Rahmen der UNO Ab- 
rüslungswoche rn Frankreich statt­
finden werden, hat der Nationalrat 
der französischen Friedensbewe­
gung alle Franzosen aufgeruian. In 
einem in Paris veröffentlicht an Ap­
pel wird betont, daß „das Zusam­
menhalten aller Kräfte im Kampf 
für die Abrüstung heute äußerst 
notwendig ist".

Zu diesem für die Sa die des 
Friedens entscheidenden Zeitpunkt 
rufen wir alle auf, ihren Beitrag 
zur großen Kampagne für das Ein­
frieren der Kernwaffenarsenale. ge­
gen die Stationierung neuer Kern­
raketen in Europa und für die Re­
duzierung der bestehenden nuklea­
ren Rüstungen zu leisten, heißt es 
in dem Dokument. In dem Appell 
wird auf die Notwendigkeit der 

Fortsetzung der sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen in Genf 
über die Begrenzung der nuklearen 
Rüstungen in Europa hervorgeho­
ben, bis eine Einigung erzielt ist.

Im Hauptsitz der französischen 
Friedensbewegung fand eine Pres- 
sekonferenz der namhaf­
ten französischen Politiker 
und Persönlichkeiten des ge­
sellschaftlichen Lebens Michele 
Langignon, Admiral Antoine San- 
guinetti und Paul Durafour, Mit­
glieder des Nationalen Büros der 
Bewegung, statt Sic verwiesen aut 
die riesige Gefahr des Wettrüstens 
für die ganze Menschheit sowie der 
Pläne der NATO, neue amerikani­

sche Mittelstreckenraketen in West­
europa zu stationieren.

Die britische Premierministerin 
Margaret Thatcher hatte einm il in 
einem Interview mit einer in Groß­
britannien erscheinenden Zeitung 
bekannt, daß ihre Maße zum Kom­
munismus seit ihrer Jugend, als sie 
die im Westen erscheinende anti­
kommunistische Literatur in großen 
Mengen verschlang, „fast in ‘ 
Blut steckt". Wie sie weiter 
kündete, wurde in einem 
vielen Bücher der Versuch 
nommen nachzuweisen, daß 
die Sowjetunion „die Eroberung 
der Weltherrschaft" zum Ziel ge­
setzt hat. Seitdem ist der patholo­
gische Antikommunismus geradezu 
ein charakteristischer Wesenszug 
von Frau Thatcher, der all ihr Den­
ken und Handeln beherrscht. Und 
er tritt beinahe in jeder ihrer Reden 
zu Tage.

Das jüngste Beispiel daiiir ist 
das Interview, das die Chefin der 
britischen Regierung der amerika­
nischen Fernsehgesellschaft ge- 
gewährt hat. Die anlikomm inisti- 
schen Scheuklappen verhindern 
Frau Thatcher, die Ereignisse in 
der Welt in ihrem wahren Licht zu 
sehen, deshalb stellt sie die Fakten 
auf den Kopf.

Die britische Ministerpräsidentin, 
die erneut und zum wiederholten 
Malo behauptete, die Sowjetunion 
strebe die Beherrschung der Welt 
an, erklärte, daß davon angeblich 
„ihr ganzes Verhalten in den letz­
ten 30 Jahren" zeugt. Während der 
Westen nach ihren Worten „Abrü-

Kommentar

ihrem 
ver- 

dieser 
unter­

sieh

stung und aufrichtige Verh-indlun- 
gen" wünscht, ist bei der Sowjet­
union ein solches Streben nicht 
fcstzustellen.

Indessen weiß jeder im/j.cinge- 
noinmene Mensch, daß Initiato- 

. ren des Wettrüstens die Vereinig­
ten Staaten und deren nächsten 

NATO-Verbündeten, darunter Groß­
britannien, sind. Gerade die USA 
waren es, die jede neue Spirile des 
Wettrüstens begannen, während 
sich die Sowjetunion stets gezwun­
gen sah. Gegenmaßnahmen einzu­
leiten. Ferner ist allgemein be­
kannt, daß die Sowjetunion in den 
Nachkriegsjahren auf dem Gebiet 
des Wettrüstens mehr als 130 Vor­
schläge unterbreitet hat, während 
Washington die überwältigende 
Mehrheit dieser Initiativen glatt­
weg ablehnlc. Nicht anders ist es 
auch um die derzeitigen Verhand­
lungen in Genf über eine Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa bestellt.

Frau Thatcher behauptet in ihrem 
Bemühen, die Schuld dafür, daß die 
Verhandlungen in eine Sachkissc 
geraten sind, auf unschuldige ab­
zuwälzen, daß die Ursache dafür 
nicht die obstruktionislische Hal­
tung Washingtons, das versucht, in 
Westeuropa neue amerikanische Ra­
keten zu stationieren, sondern die 
sowjetische Forderung nach Auf­
rechnung der britischen und der

französischen nuklearen Streit­
kräfte bei den Verhandlungen ist. 
Dabei wiederholt sie die sattsam 
bekannten haltlosen „Beweise' für 

den „unabhängigen Charakter" und 
„Bedeutungslosigkeit" der briti­
schen nuklearen Streitkräfte. Wer 
weiß aber nicht inzwischen (und 
dies wird auch im Weißbuch des 
britischen Verteidigungsminister!- 
ums zugegeben), daß diese Kräfte 
ein unveräußerlicher Bestandteil 
des nuklearen Potentials der NATO 
sind? Und wie kann die Sou jetuni­
on umhin, die auf sic von Großbri­
tannien gerichtete 192 nukleare 
Sprengköpfe nicht zu berücksichti­
gen, die eine summare Sprengkraft 
haben, die 3 000 Mal so hoch ist, 
wie die Atombombe, die auf Hiro­
shima abgeworfen worden ist?

Die britische Ministerpräsidentin 
konnte sich in ihrem Interview auch 
nicht grobe antisowjetische Insinua­
tionen im Zusammenhang mit dem 
provokatorischen Eindringen der 
südkoreanischen AAaschinc in den 
Luftraum der Sowjetunion .erknei- 
fen. Frau Thatcher fordert die So­
wjetunion auf, sich für diesen Zwi­
schenfall zu entschuldigen. Diese 
Aufforderung ist aber an die ial- 
sehe Adresse gerichtet. Sie sollte 
aber diesen Appell vielmehr zn die 
Organisatoren dieser großdimensio­
nalen politischen Provokation in 
Washington richten.

Wladimir SEROW

Weitere bewaffnete Provokationen
Das reaktionäre Regime von 

Honduras und die unter seiner Ab­
hut sichenden konterrevolutionären 
Söldner haben eine weitere bewaff­
nete Provokation gegen Nikaragua 
unternommen. Wie aus einer Erklä­
rung des Außenministeriums in Ma­
nagua hervorgeht, beschießt eine 
Gruppe von rund 150 Somoza-Tcr- 
roristen, von honduranischen Sol­
daten offen unterstützt, seit Sonn­
tag nikaraguanisches Gebiet im De-

parlement Madriz aus schweren 
Granatwerfern. Ein Zollgebäude im 
Grenzort El Espino wurde zer­
stört. Mittlerweile begann die hon­
duranische Armee, Schützenpanzer­
wagen in den Angriffsraum ver­
legen. Gleichzeitig, so heißt es in 
der Erklärung, sei eine andere So- 
moza-Gruppicrung von Honduras 
aus ins Departement N’ueva Segoi- 
via eingedrungen und habe die 
Siedlung Santa Maria angegriffen.

Wirtschaftliche 
Rückständigkeit 
überwinden

Berechtigte Besorgnis

Wettbewerb zum Wohle des Volkes
Radebeul ist eine Kleinstadt an 

der Peripherie von Dresden, reiz­
voll gelegen und bekannt durch 
sein Indianermuseum, die Weinkel­
lerei und den volkseigenen Betrieb 
Polygraph Druckmaschinenwerk 
Planeta. 4 000 Werktätige stellen in 
Radebeul Bogenoffsetdruckmaschi­
nen her, die in die ganze Welt ex­
portiert werden. Zu den vielen Aus­
zeichnungen, die dem Betriebskol­
lektiv seine gute Arbeit bescheini­
gen, kam zu Beginn dieses Jal,rcs 
eine Wanderfahne hinzj: „Für her­
vorragende Leistungen im soziali­
stischen Wettbewerb zur Stärkung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik.“ Was hat cs auf sich mit 
diesem Wettbewerb im deutschen 
Arbeiter-und-Bauern-Staat?

Di? Vorsitzende der Betricbsgc- 
werkf’ aftsorganisation im Druck- 
mar' i • erk Planeta, Diplomöko­
nomin Farin Schubert, antwortete 
sehr präzise auf meine Frage, da­
nach: „Das ist die Art und Wei­
se, wie die Werktätigen unseres 
Landes ihr. Eigentum, das Volks­
eigentum an Produktionsmitteln, 
benutzen, um den gesellschaftli­
chen Reichtum zu vergrößern. Das 
Wissen um die A’erantwortung des 
einzelnen für alle schlägt sich bei 
uns im Betrieb nieder im Wettei­
fern um überdurchschnittliche Er­
gebnisse. Das schließt ein, die Ar­
beitsleistungen mit denen des Ne­
benmannes oder des Nachbarbe­
triebes zu vergleichen und gute Me­
thoden selbst anzuwenden."

Ich will es noch genauer wissen. 
Denn die Gewcrkschaftsvorsitzcn- 
de ist in dieser Angelegenheit der 
kompetente Partner. In der DDR 
sind die Gewerkschaften Organisa­
tor des sozialistischen Wettbewerbs. 
Also weiter: „An welchem Maß­
stab «erden diese Arbeitsleistungen 
gemessen?"

Karin Schubert erklärt cs.
„In einem Land, in dem seit 

Jahrzehnten erfolgreich Planwirt­
schaft betrieben wird, kann cs nur 
einen Maßstab im Wettbewerb ßc- 
ben: den Volkswirlschaftsplan. Ihn 
zu erfüllen und zu überbieten. Ft 
wichtigste A'orausselzung für Lei-

stungsanstieg und hohes Lebens­
niveau des Volkes, für das ausge­
wogene Wachstum der Volkswirt­
schaft.

Der Diskussion des Plans, die 
von staatlichen Vorgaben ausgeht, 
wird deshalb in allen Betrieben 
große Aufmerksamkeit geschenkt, 
ist sie doch gleichzeitig die Diskus­
sion über die Ziele des sozialisti­
schen Wettbewerbs. An der Aus­
sprache über den 83er Plan des- 
VEB Planeta Radebeul beteiligten 
sich 80 Prozent der Belegschaft, 
woraus sich 380 Vorschläge zur 
Leistungsentwicklung, zum spar­
samen Umgang mit Material, zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen und weiteren Fragen ergaben. 
Andererseits wurde von den ge­
werkschaftlichen Vertrauensleuten 
an die staatliche Leitung zum 
Beispiel die Forderung gerichtet, 
der Verhinderung von Unfällen 
noch größere Aufmerksamkeit zu 
schenken."

Im Ergebnis der Plandiskussion 
beschlossen die gewerkschaftlichen 
Vertrauensleute das Wettbewerbs­
programm des Betriebes Danach 
wollten die Padeheuler Drtickma- 
schinenwcrker in diesem Jahr die 
Arbeitsproduktivität über die ur­
sprüngliche Zielstellung hinaus auf 
113 Prozent steigern, durch ver­
stärkten Einsatz der Mikroelektro­
nik ihre Erzeugnisse noch attrakti­
ver machen und die Produktion ei­
ner neuen Generation von Druck­
maschinen vorbcrcitcn. Das sind 
anspruchsvolle Zielstellungen, wenn 
man berücksichtigt, daß schon bei­
te eine in Forschung und Entwick­
lung aufgewendete Mark einen Pro- 
di'klionszuwachs von drei Mark 
erbringt und kein Erzeugnis des 
Betriebes älter als drei Jahre ist.

Zu erfüllen sind die Wettbewerbs­
ziele nur dann, wenn sich jeder 
einzelne dafür engagiert. Das wie­
derum setzt voraus, die volks­
wirtschaftlichen Aufgaben auf jede 
Abteilung, jedes Kollektiv und — 
wenn möglich — jeden Arbeitsplatz 
aufzuschlüsseln, weil nur auf die­
ser Grundlage die persönliche Lei­
stung auch bewertet werden kann.

Tn einem Wettbewerb muß es 
auch Sieger geben. Die besten 
Facharbeiter, Konstrukteure, Tech­
nologen und Meister werden in Ra­
debeul am Quartalsende öffentlich 
gewürdigt und ausgezeichnet. Die 
erfahrensten Planeta-Dreher stan­
den sich darüber hinaus in einem 
betrieblichen Leistungsvergleich ge­
genüber. Sie gingen erst auseinan­
der, nachdem sic sich gegenseitig 
ihr „Erfolgsrezept“ verraten hatten. 
Denn kameradschaftliche Hilfe ist 
ein Grundprinzip des sozialistischen 
Wettbewerbs.

Auch in den wlssenschnltlich- 
tcchnischen Abteilungen wird der 
Wettbewerb mit Erfolg geführt. Da­
für spricht zum Beispiel die Tatsa­
che. daß pro Jahr jeder Hoch- und 
Fachschulingenieur durchschnitt­
lich 40 Erfindungen anmclden 
konnte und jedes Planeta-F.rzeug- 
nis 70 bis 80 patentierte Lösungen 
enthält. „Wir konzentrieren den 
Wettbewerb darauf, daß ständig 
konkurrenzfähige Erzeugnisse das 
Produklions- und Exportsortiment 
des Betriebes prägen“, ergänzt der 
Direktor 
Technik, 
leriingen 
tionärin.

Was bewegt 
nenbauer, sich 
len, deren Erfüllung Mühe macht? 
In der Abteilung Zylinder- und 
Trommclfcrtigung wurde mir von 
einem Arbeiter darauf geantwortet: 
„Für uns sind besonders zwei Fak­
toren ausschlaggebend, warum wir 
hohe Leistungen vollbringen wol­
len. Unser sozialistischer Staut muß 
stark sein, weil wir alle — Staat 
und Bürger gemeinsam — den 
Frieden erhalten wollen. Und un­
sere Wirtschaft muß lcistungsfänig 
sein, weil nur auf dieser Gr indla- 
gc eine Politik der sozialen Sicher­

heit, der Vollbeschäftigung, der sta­
bilen Mieten. Tarife und Preise für 
den Grundbedarf weilergcführt 
werden kann Das hängt wesentlich 
von unseren Leistungen im soziali­
stischen Wettbewerb ab.”

Eine Plenarsitzung der Teilneh­
merstaaten der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen hat im UNÖ- 
Hauptquarticr stattgefunden. Daran 
nahmen Vertreter von 120 Ländern 
sowie von internationalen und na­
tionalen Befrei ungsorganisiiioncn 
teil.

Indira Gandhi. Vorsitzende der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen und Ministerpäsidentin indiens. 
betonte, daß die Völker der ganzen 
Welt mit Besorgnis die Verscnlech- 
tcning der internationalen Situation 
verfolgen, die auf die Untergra­
bung des Entspannungsprozesses, 
Wiederbelebung des „kalten Krie­
ges" und Entstehung neuer Span­
nungsherde zurückzuführen ist. Die 
Welt sei mit dem Wahnsinn des nu­
klearen Rüstungswettlaufs konfron­
tiert, der die Grundlagen des Frie­
dens gefährde. Die 38. Tagung der 
UNO-Vollversammlung solle zu ei­
nem gewichtigen Beitrag aller Völ­
ker zur Suche nach dem Frieden 
und zur Erreichung der Abrüstung 
werden, erklärte Indira Gandhi.

Das Hauptziel der Nichtpaktge­
bundenen bestehe weiterhin im 
Kampf für eine allgemeine und 
vollständige Abrüstung, ohne die

ein dauerhafter und stabiler Frie­
den in der Welt unmöglich sei, be­
tonte Indira Gandhi.

Der Friedenskampf ist eines der 
wichtigsten Anliegen der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen, erklärte 
der Präsident Zyperns, Spyros Ky- 
prianou, der im Namen der euro­
päischen Staatengruppe der Nicht­
paktgebundenen sprach. Wir unter­
stützen alle Friedensinilialivqn, die 
Festigung der internationalen Ent­
spannung, Einstellung des Wettrü­
stens und Widerstand gegen die 
Politik der Aufstockung von Kern­
waffenarsenalen zum Zièl haben. 
Wir unterstützen unsere Treue zu 
diesen Zielen und Prinzipien, die in 
der Schlußakte der Konferenz in 
Helsinki dargelegt worden waren 
und auf dem vor kurzem zu Ende 
gegangenen Madrider Treffen wei­
tere Entwicklung erfuhren.

Der Koordinator des Leitungsra­
tes der Regierung der Nationalen 
Erneuerung Nikaraguas, Daniel Or­
tega, verwies insbesondere auf die 

Umtriebe des USA-Imperialismus in 
der Karibik und Mittelameriki, Die­
se Region sei Objekt ständiger mas­
sierter bewaffneter Intervention 
durch die USA, die sich vorgenom-

men haben, die nikaraguanische 
Revolution niederzuschlagen und 
im benachbarten El Salvador mit 
politischen und militärischen Mit­
teln das verfaulte Regime der Jun­
ta zu retten. Die Ereignisse in Mit­
telamerika müssen bei den Nicht­
paktgebundenen ernste Besorgnis 
hervorrufen, unterstrich Daniel Or­
tega.

Der ständige Beobachter der Pa­
lästinensischen Befrei ungsorganisa- 
tion bei der UNO. Zehdi Labib Ter­
zi, sprach im Namen der nationalen 
Befreiungsbewegungen. Er verur­
teilte in scharfen Worten den ag­
gressiven Kurs der US*.-Admini­
stration, weil sie den Völkern den 
Weg zur Freiheit und Unabhängig­
keit versperren will und die ver­
brecherischen Handlungen der Ras­
sisten und Zionisten begünstigt. Er 
unterstrich, daß die nichtpaktge­
bundenen Länder entschlossen für 
die Unabhängigkeit Namibias, die 
Liquidierung des Apartheidregimes 
in Südafrika und für die Sicherung 
der unveräußerlichen Rechte des 
arabischen Volkes von Palästina 
einschließlich des Rechts auf Bil­
dung eines eigenen souveränen 
Staates eintreten.

Die Ergebnisse der Arbeit der 
UNESCO in den zurückliegenden 
drei Monaten erörtert der Exeku­
tivrat dieser internationalen Orga­
nisation auf seiner 117. Tagung in 
Paris. In seinem Bericht verwies 
UNESCO-Generaldirektor Aniadou 
Mahlar M’Bow auf die Notwendig­
keit, die Zusammenarbeit zwischen 
den Mitgliedstaaten der Organisa­
tion auf verschiedenen Gebieten zu 
festigen.

M Bow würdigte hoch die Er­
gebnisse der 4. Tagung des Zwi­
schenstaatlichen Rates des interna­
tionalen Programms für die Ent­
wicklung der Kommunikation 
(IPCD), die im September in Tasch­
kent stattgefunden hatte.

Zahlreiche Teilnehmer der Ratsta­
gung verwiesen auf die Fruchtbar­
keit der Arbeit, die im Berichtszeit­
raum geleistet wurde. Sie äußerten 
ihre Besorgnis über das Schicksal 
des Friedens angesichts des sich 
verstärkenden gefährlichen nuklei- 
ren Wettrüstens. Es nähere die 
Welt nicht nur dem kritischen 
Punkt einer nuklearen Katastrophe, 
sondern führe auch zu wachsender 
Arbeitslosigkeit in der Welt, ver­
hindere es, erfolgreich gegen Anal­
phabetentum und Armut. Krankhei­
ten und ökonomische Rückständig­
keit der Entwicklungsländer zu 
kämpfen.

Standpunkt 
Finnlands

r

Aror über 60 Jahren wurde ein als 
Polygraph bezeichnetes Gerät ent­
wickelt, das im offiziellen Sprach­
gebrauch der USA unter dem Be­
griff „Lügendetektor“ bekannt ge­
worden ist. Der früher fast aus­
schließlich von den Untersu.’himgs- 
organen der amerikanischen Polizei 
eingesetzte Apparat verbindet den 
Sitz des „Prüflings" mit einer 
Kombination von Kontrollmachanis- 
men für Blutdruck. Pulsfrequenz 
und Atmung. Obwohl mit Hilfe die­
ser Konstruktion bereits eine ganze 
Armee Unschuldiger hinter Gitter 
gebracht worden ist. finden die Po­
lygraphen in den meisten USA- 
Bundesstaaten reißenden Absatz. 
Die Detektoren sind für die Her­
stellerfirmen zu einem lukrativen 
Geschäft geworden.

Der „Boom" ergibt sich uns der 
Tatsache, daß Konzerne und Insti­
tutionen des Staates dazu überge­
gangen sind, Hundertla iscnde 
USA-Bürger routinemäßig „Ehrlich- 
keitslests“ auszusetzen. Wie aus 
Presseberichten hervorgeht, werden 
Jahr für Jahr mehr als ei­
ne Million Amerikaner 
den c n t w ürdigenden „Puly-

für 
Peter 

der

Wissenschaft und 
Kahlcrt, die Erlän- 
Gcwerkschaftsfunk-

die 4 000 Maschi- 
Aufgaben zu stel-

Wolfram STREHLAU 
(Panorama DDR>

Die Olympische
I festigenBewegung

Eine turnusmäßige Tagung der 
Leiter der Sportorganisationen der 
sozialistischen Länder i*t in 
Pjoengjang beendet worden. Au 
der Tagung nahmen Vertreter Bul­
gariens, der DDR, der KDv'R, Ku­
bas, Laos, der Mongolei, Polens, 
Rumäniens, der UdSSR, der Tsche­
choslowakei, Ungarns und Viet- 
nahms teil.

Die Tagungsteilnehmer sprachen 
sich in ihrem Schlußdokument für 
eine weitere Vertiefung der Zusam­
menarbeit der Länder des Sozialis­
mus auf dem Gebiet von Körperkul­
tur und Sport aus und hoben die 
Notwendigkeit hervor, der Entwick­
lung der Massenkörperkultur beson­
dere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Sie bekundeten ihre Treue 7.« den 
Idealen der olympischen Bewegung 
sowie ihre Entschlossenheit, diese 
zu festigen und traten gegen die 
Proffessionalisierung und Koni- 
mcrziealisierung des Sports auf.

In dem Dokument wird die Be­
sorgnis geäußert, daß die Vorbe­
reitung auf die Olympischen Som-

merspiele von 1984 in Los Ange­
les in vielem nicht den Forderun­
gen der olympischen Charta ent­
spreche. So fehlten zuverlässige 
Garantien für die Sicherheit der 
Spielteilnehmer, und die Versor­
gung der Sportler mit Wohnunter- 
künften und Verkehrsmitteln sei 
noch ungenügend gelöst worden. 
Es wurde auf die Unrechtmäßigkeit 
der Versuche des Organisationsko- 
mitees der Sommerolympiade ’84 
hingewiesen, den Nationalen olym­
pischen Komitees Verfahrensfragen 
aufztizwingen, die der olympischen 
Charta und den Traditionen der 
Veranstaltung der Olympischen 
Spiele zuwiderlaufen.

Diese und eine Reihe anderer 
Probleme der internationalen Sport­
bewegung wurden auf der Tagung 
von den Teilnehmern mit dem 1OC- 
Präsidenten, Juan Antonio Sama- 
ranch, erörtert, der nach Pjoeng­

jang gekommen war. Es wurde das 
gemeinsame Bestreben zum Aus­
druck gebracht, die olympische Be­
wegung zu festigen und zu ent­
wickeln.

Die Vereinigten Staaten unter­
nahmen noch einen Schritt zur Er­
weiterung ihrer militärischen Ein­
mischung in die inneren Angelegen­
heiten Libanons. Das hier stationier­
te amerikanische Kontingent „multi­
nationaler Kräfte” erhielt die Er­
laubnis des Weißen Hauses, bord­
gestützte Fliegerkräfte für Bomben­
angriffe auf verschiedene Objekte in 
Beirut und außerhalb seiner Gren­
zen ohne Vereinbarung seiner Hand­
lungen mit Washington einzusetzen.

Im Bild: Ein Jagdflugzeug mit 
Senkrechtstart landet auf dem 
Deck eines Hubschrauberträgers, der 
zur Seekriegsflotte der USA gehört, 
die längs der 
sten kursiert.

libanesischen Kn-

Der Präsident der Republik Finn­
land. Mauno Koivislo, hat nach sei­
nen Verhandlungen mit USA-Präsi­
dent Ronald Reagan gegenüber 
Journalisten erklärt, er habe wäh­
rend des Treffens, „seinen eigenen 
Standpunkt“ zur internationalen 
Lage dargclcgt.

Die Außenpolitik Finnlands grün­
de sich auf die Herstellung guter 
Beziehungen des Vcrtrauers mit 
den benachbarten Staaten und mit 
allen Ländern. Finnland sei ent­
schlossen, jeden möglichen Beitrag 
zur Eindämmung internationaler 
Konflikte zu leisten und zur fried­
lichen Lösung der Probleme beizu­
tragen.

Wie aus informierten Kreisen ver­
lautet, hat ^Koivisto bei den Ab­
handlungen im Weißen Haus erneut 
seine Unterstützung für den Ab­
schlag bekundet, eine kernwaffen­
freie Zone in Nordeuropa zu schaf­
fen. Diese Idee löst in Washington 
unvcrhülltc Gereiztheit aus, weil 
deren Verwirklichung in keiner Wei­
se den Plänen der USA und der 
NATO entspricht.

Ein System der offenen Bespitzelung
graph-Examen" unterzogen. Inzwi­
schen hat sich sogar ein neuer Be­
ruf — der des „Lügendetektor- 
Prüfers" — herausgebildet, 
waren in diesem Metier 5- 00 
le tätig — doppelt so viele 
zehn Jahre zuvor.

Am II. März 1983 gab die 
gan-Administration neue 
nicn für den durchgängigen 
salz von Polygraphen im amerika­
nischen Staatsapparat heraus. Da­
nach müssen sich Beschäftigte mit 
Zugang zu vertraulichen Unterla­
gen aller Klassifizierungsslu’cn — 
zu dieser Kategorie gehören in den 
USA Hundertlausende Personen — 
bei Verdacht eines Geheimhaltungs­
lecks „freiwillig" dem Lügendetek­
tor stellen. Verweigerung führe zu 
sofortiger Entlassung, heißt es in 
der Direktive.

Eine Gruppe finanzslarkor Kon­
zerne, unter ihnen Montgomery 
Ward, Coors Brcwery, Zale Jcwe- 
lcrs und 7-Eleven, ist bereits dazu
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übergegangen, die „Vertrauenswür­
digkeit des Personals durch die re­
gelmäßig erfolgende Anfertigung 
psychischer Röntgenbilder zu festi­
gen", Mit Unterstützung des „Lü­
gendetektors" seien „diebische 
Mitarbeiter ermittelt“ und „faule 
Kunden unter Jobanwärtern von 
vornherein gemerzt" worden, moti­
vierten die Unternehmen ihre 
Schnüffel- uhd Einschüchterungs­
praktiken.

Die in Florida angesiedelte Jack 
Eckerd Corporation, die jeden ihrer 
30 000 Beschäftigten einmal jähr­
lich dem Test unterwirft, nannte 
die erpresserische Methode I alt- 
schnäuzig einen „äußerst nützli' 
dien Beitrag zur Steigerung der 
Arbeitsmoral“. In Connecticut ent­
ließ die Lehigh Oil Company 22 
Arbeiter und Angestellte, die nicht 
bereit gewesen waren, sich der ent­
würdigenden Behandlung auszu­
liefern.

„Bei der Überprüfung werden den 
Arbeitern die empörendsten Fragen 
zu ihrem persönlichen Leben ge­
stellt. Sie betreffen die Geschlechts­
beziehungen, den Drogengenuß 
und... gewerkschaftliche Aktivitä­
ten", bemerkte Michael Tiner vom 
Internationalen Verband der Be­
schäftigten des Handels und der 
Lebensmittelindustrie.

Zahlreiche Organisationen, Ein­
richtungen und Wissenschaftler der 
USA haben nachgewiesen, daß die 
von den Aposteln des Polygra­
pheneinsatzes ins Feld geführte 
„höhere Geständnisbereitschalt" ei­
nes dem Test Unterworfenen nicht 
den Tatsachen entspricht. In 
Wirklichkeit seien Symptome wie 
veränderte Puls- und Alemfre- 
qiicnz sowie erhöhter Blutdruck 
häufig genug nicht Ausdruck ir­
gendeines Schulgefühls, sondern 
Ergebnis einer durch die Furcht, in 
der Prozedur zu versagen, erzeug-

Foto: AP—TASS

len psychischen Zwangslage, \. ur- 
de betont.

„Viele Leute verlieren ihre Ar­
beitsplätze und gelten zeitlebens 
als Diebe und Lügner — nur wegen 
eines völlig unwissenschaftlichen 
Tests“, stellte Paul Samuels vom
New-Yorker Legal Action Center 
fest. „Viele Firmen treffen ihre Ent­
scheidungen ausschließlich auf 
der Basis der Polygraph-Ergebnis­
se, ohne irgendwelche weiteren 
Nachforschungen anzustellen."

Unterdessen nimmt die Druck­
ausübung mit technischen AUtteln 
in den USA immer größere Ausma­
ße an. „Die Chansen des Durch­
schnittsbürgers, irgendwo vom Lü­
gendetektor aufgespießt zu werden, 
wachsen von Tag zu Tag", konsta­
tierte unlängst das großbürgerliche 
Wochenmagaztn „U. S. News World
Report

(„ND“)

Schiffsbesatzung verweigert 
Transport von Pershing-Teiler

Die Besatzung des BRD-Qontai- 
nerschiffes „Allemaniö Expreß", 
die in das Gebiet des Golfs von 
San Francisco eingclaufen ist, um 
Komponenten für die in der BRD 
zu stationierenden Pershing-2 R l ie­
fen zu übernehmen, hat sich gewei­
gert, diese Last zu befördern. Die 
Besatzungsmitglicder unterzeichne­
ten eine Erklärung, in der sie gegen 
die Verwendung ihres Schiffes für 
derartige Ziele protestieren. Mil-

gliedcr der Livermoorer Aktions­
gruppe. einer örtlichen Organisa­
tion, die für nukleare Abrüstung 
eintritt. nahm Kontakt zu den west­
deutschen Seeleuten auf. Am Kai, 
an deiy die „Allemania Expreß" 
festgemacht halle, veranstalteten 
sie eine Solidaritälsdemonstra'ion.

Die örtliche Presse und das Fern­
sehen bewahren völliges Sclrvoigen 
über diese Ereignisse.
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Freunde der „Freundschaft“ Körperkultur ohne Ferien

weil das Gate
im Wesen des
Menschen liegt

Das war in einem der ersten Jah­
re seines Dienstes bei der Miliz. 
Man hatte Viktor einen schwieri­
gen Jungen anvertraut, der mit 
seinen 14 Jahren schon zweimal in 
der Kinderstube der Miliz gewesen, 
grob und streitsüchtig war. Seine 
Leistungen in der Schule ließen 
viel zu wünschen übrig. Es machte 
ihm nichts aus, ein fremdes Fahr­
rad zu entführen. Sein Vater guck­
te öfters zu tief ins Gläschen, die 
Mutter vernachlässigte den Sohn.

Den Jungen aufzusuchen war 
i kein Problem. Viktor kannte den 

Platz, wo sich die Halbwüchsigen 
aus Langeweile versammelten. Um 
bei den Jungen Vertrauen zu ge­
winnen. ging Viktor im Zivil nnzug 
hin. Er hatte schon ein Gespräch 
angeknüpft, als eine ältere Frau im 
Vorbeigehen zu schimofen begann. 
Als sie in ihm einen Milizionär er­
kannte, und ihr Staunen darüber 
zum Ausdruck brachte, waren die 
Jung*; wie weggefegt.

Später hatte er viele Unterhal­
tungen mit Wolodja S.. seinem 
Mündel, der sich als gar nicht so 
schlecht erwies. Die ungünstigen 
Umstände in der Familie halten auf 
ihn eben ihre Wirkung gehabt.

Viktor gelang es. WoloJia wie­
der für die Schule, für gesellschaft­
liche Arbeit zu gewinnen. Jahre 
waren vergangen. Wolodja wurde 
freiwilliger Helfer der Miliz, vor 
kurzem wurde er einberufen und 
schon von «einem Vorgesetzten für 
den vorbildlichen Dienst belobigt.

Dies ist eine übliche Geschichte,

die es Im Leben des 
Hauptmanns Viktor Rupps 
viele gab, weil- es eben 
sein Alltag ist: in jeden, 
Menschen, wie sehr er auch 
verdorben sein mag, gibt es 
Keime des Guten, weil das 
Gute im Wesen des Men­
schen liegt, glaubt Viktor. 
Darauf stützt er sicht in sei­
ner Arbeit mit den ..Schwie­
rigen“. und bis jetzt immer 
erfolgreich. Er hält es auch 
für seine Pflicht, den Eltern 
und Erwachsenen deutlich die 
Gründe aufzuzeigen, die die 
Kinder auf die Abwege gc- 

haben. Es sei Anlic-
eincs jeden, für die Er­

der Jugendlichen zu, 
es sich 
oder Ar- 
so meint 

spricht

Ziehung 
sorgen, gleich ob 
um Schule, Familie 
beitsstelle handelt, 
er. Zu diesem Thenn.- 
Viktor oft in Schulen und Arbeits­
kollektiven. Er ist überzeugt, daß 
die Leute auf diesem Gebiet mehr 
aufgeklärt werden müssen. Ab und 
zu erscheinen seine Beiträge in der 
Gebietszeitung, ab 1979 ist sein 
Name auch den „Freundschaft“- 
Lesern bekannt.

Themen der meisten seiner Skiz­
zen sind, wie gesagt, prophylak­
tische Maßnahmen unter den Min­
derjährigen. Oft beschuldigt er die 
Erwachsenen, die manchmal sorg­
los, ihr Fahrrad, ihr Auto, oder 
gar ihre Wohnung ohne Aufsicht 
lassen, und die Halbwüchsigen ge­
ben sich aus Langeweile der Ver­
suchung hin.

Jede Veröffentlichung dieser Art 
findet unter den Lesern regen Wi­
derhall: es wird diskutiert, werden 
Vorschläge gemacht... Kennzeich­
nend für Rupps Beiträge ist die 
deutliche Position des Autors zur 
Sache, die er behandelt. Er kann 
und darf nicht gleichgültig bleiben 
gegenüber all dem. was um ihn 
geschieht. Das fordert er auch von 
den Lesern, die seinem Bericht gc- 
'■"nnnt folgen Viktors Artikel sind 
immer aktuell, weil er die Themen 
aus dem Leben der Menschan, der 
Kollektive schöpft. In aller Munde 
ist beispielsweise heute das Themt,

alles, was heran gereift ist, 
zeitig und verlustlos zu 
Es ist ja kein Geheimnis, 
heute noch Menschen gibt, die je­
derzeit bereit sind, sich gesell­
schaftliches Gut anzucignen. »icgen 
sic wird entschieden gekämpft, und 
es ist sicher auch das Verdienst 
des Hauptmanns Viktor Rupps, daß 
es im Rayon Kustanai, wo er sei­
nen Dienst tut, in dieser Saison 
keine einzige Gesetzverletzung in 
dieser Hinsicht gegeben hat. Er 
aber meint, auch die Zeitungen hät­
ten ihr Wort dabei mitgesprochen. 
Unmittelbar vor der Erntekampag­
ne habe er selbst eine Reihe Artikel 
veröffentlicht, die anhand böser 
Beispiele die Menschen vor dem 
unbedachten Schritt warnen soll­
ten.

In die Miliz kam Viktor gleich 
nach dem Armeedienst, im Fernstu­
dium absolvierte er die landwirt­
schaftliche Fachschule und hatte 
die Absicht, all seine Kenntnisse 
der Landwirtschaft zu widmen.’ Die 
Papiere für die Hochschule waren 
schon fertig. Jedoch das Gespräch 
mit Boris Safronow, damals Stell­
vertreter des Milizcliefs. hielt ihn 
zurück. „Sei nicht voreilig. ver­

schiebe die Hochschule aufs nächste 
Jahr“, sagte er. „Wir brauchen so 
prinzipielle Menschen wie du.“ „In 
der Landwirtschaft braucht man sie 
auch“, versuchte Viktor zu wider­
sprechen. „Da hast du auch recht. 
Aber hier, wo man stets mit Men­
schen zu tun hat. wo die Einstel­
lung des Milizionärs oft zum ent­
scheidenden Faktor wird, sind dei­
ne Eigenschaften von besonderer 
Bedeutung.“

So blieb Viktor im Uniformroek, 
und vor drei Jahren ist er an der 
Milizhochschule von Karaganda im­
matrikuliert worden.

Von seiner beruflichen Qualifika­
tion zeugen seine Auszeichnungen 
— er ist mit zwei Medaillen ausge­
zeichnet worden und trägt Jen Eh­
rentitel „Bester der Miliz“. Wofür? 
würde der Leser fragen. Na ja, 
Viktor verfolgt keine Diebe, wäh­
rend seines mehrjährigen Dienstes 
hat er keinen einzigen Schuß ab­
gegeben. auch keine Rückfällige

recht­
bergen, 
«laß es

verhärtet. Aber trotzdem unter­
scheidet sich der Dienst von Vik­
tor Rupps nur wenig von der Ar­
beit eines Kriminalinspektofs. Vik­
tor selbst meint, seine Arbeit und 
diq seiner Kollegen sei noch kom­
plizierter. Die aus der Kriminalab­
teilung kennen wenigstens ihren 
Gegner, den Feind, seine Gewohn­
heiten lassen ein Schema des Han­
dels ausarbeiten. Ein Inspektor für 
Prophylaxe von Gesetzverlvtzungen 
vermag aber kaum, die Handlungs­
weise eines Drückebergers zu pro­
gnostizieren. Wer weiß, was der 
Nichtstuer im Sinne hat und was er 
morgen aus Langeweile unterneh­
men wird. Übrigens gibt cs ihrer 
im Rayon nur wenig. Viele haben 
sich dank Viktors Einmischung 
wieder den richtigen Weg ins Le­
ben und erneut ihre Freude in der 
Arbeit gefunden. Kommt das nicht 
gleich der Aufdeckung eines Dieb­
stahls? Einer dank Viktor Rupps 
nicht begangenen Straftat?

Und wieder verfaßt Viktor für 
die „Freundschaft“ einen Artikel, 
über die Rolle der gesellschaftlichen 
Organisationen und der ehrenamt­
lichen Milizhelfer bei der kommu­
nistischen Erziehung der Werktäti­
gen. In jedem Betrieb hat Rupps 
sichere Stütze, Menschen auf de­
ren Hilfe er stets rechnen kann, 
wie zum Beispiel Peter Meyer, Lei­
ter der Fahrzeughalle im Sowc'ios 
.Moskowski', der Kommunist Wla­
dimir Betchel, Elektrikerbrigadier 
im Mitschurin-Sowchos. Iwan 
Tschudajew, Kraftfahrer im Sow­
chos „Satobolski“ u. a. Die I eser 
der Zeitung erinnern sich noch an 
die Reportage über die freiwillige 
Milizhelferin Natalia Koset. Lehr­
ausbilderin in der Berufsschule 
Nr. 128.

Zur Zeit ist Viktor Rupps Ober­
abschnittsbevollmächtigter der Ray- 
onabteiliing der Miliz, d. h. er lei­
tet den Dienst von 19 Abschnitts­
bevollmächtigten in 27 Sowchosen 
und in nahezu 100 Betrieben und 
Organisationen. Er ist Dep liierter 
des Dorfsowjets, Vorsitzender der 
Grundorganisation der Gesellschaft 
„Snanije“ .. Diese Aufzählung könn­
te man fortsetzen: auch ehrenamt­
licher Korrespondent der „Freund­
schaft".

So ist der Alltag des Haupt­
manns Viktor Rupps. Abends, wenn 
es in der Wohnung still wird, legt 
er ein Blatt sauberes Panier vor 
«ich hin: Ihm ist eben ein gutes 
Thema eingefallen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Fréundschifi“ 
Unser Bild: Hauptmann Viktor 

Rupps

Technische Winke

■)

Foto: Viktor Krieger

Kulturleben der Republik

Auf den Schwingen 
des Tanzes

Das Gesangs- und Tanzensemble 
„Alatau“ zählt zu den bekannte 
«ten im Gebiet Dshambul. Es wur­
de 1970 gegründet und vereint 
Lehrer, Studenten. Mechanisatoren, 
Ärzte und Schüler, die ihre ganze 
Freizeit der Laienkunst widmen.

In seinem Repertoire hat das Kol­
lektiv kasachische. kirgisische, 
ukrainische und russische Volkslie­
der. Mit besonderer Hingabe tan­
zen die Laienkünstler den indischen 
klassischen Tanz „Der goldene Ad­
ler“ sowie die choreographischen 
Kompositionen „Alatau" und 
„Aischa-Bibi".

Konzerte auf dem 
Feldstützpunkt

Die Mitglieder der Agitationsbri­
gade „Ulybka“ des Kolchos .Krass- 
ny Pachar“ im Gebiet Aktjubinsk 
sind an diesen heißen Tagen uner­
müdlich. Mit ihren Konzerten tre­
ten sie vor Kombineführern unmit­
telbar auf den Feldstützpunkten 
atjf. Die Lyrischen Lieder und Hu­
moresken, die lustigen, zuweilen 
bissigen Tschasttisc h k a s 
den überall Anklang.

„Jugend“ 
versammelt 
Freunde

lin-

Unlängst kehrte da« Gesings- 
und Instrumentalensemble des Se- 

mipalatinskcr Stadtkulturhauses vom 
einer ausgedehnten Gastspielreise 
durch die Dörfer der Rayons No- 
waja Schulba, Urdshar, Tscharsk 
und AAakantschi zurück. Dieses En­
semble besteht bereits, mehrere Jah­
re und trägt den hohen Titel Volks­
kollektiv. Auf seinem SpHplan 
hat es neben populären Liedern 
zeitgenössischer sowjetischer Kom­
ponisten auch Werke örtlicher Ton­
dichter. die hauptberuflich als Arz­
te. Lehrer und Ingenieure tätig 
sind. Diese Lieder werden vom 
Publikum immer warm aufgenom­
men.

Gegenwärtig üben die Laien­
künstler ein großes Konzc.-tpro- 
gramm ein, das sie den Werktä­
tigen der Landwirtschaft an ihrem 
Ehrentag darbieten werden.

Ensemble vor 
der Gastreise

Das Folklorecnsemble „Atyrau“ 
des Rayonkulturhauses Balykschi, 
Gebiet Gurjew, steht vor der Gast­
reise nach Algerien. Dort wollen 
die Sänger. Musikanten und Tän­
zer, die Vorliebe für Volkskunst 
haben, ihr internationales Pro­
gramm zeigen. Auf dem Spielplan 
der Gruppe stehen d-- 
Tanz aus dem Ballett von 
Tschaikowski 
das russische
u. a.

Pressedienst

der Arabische 
Pjotr 

..Der Nußknacker", 
Volkslied „Kaiinka"

der „Freundschaft"
L

Ein Samowar aus Ton?
Samoware schmiedete man einst 

aus Messing, goß sie aus Gußeisen, 
stanzte aus Sta.V. „Heute formt 
man sie auch aus Ton“, sagt der 
Chefkerammaler der Alma-Ataer 
Experimentalen Kunstkeramikfabrik 
Felix Pießmann und zeigt einen 
hübsch bemalten Glasursamowar, 
der auch wirklich dampfte. Nur 
der Hahn und die Hänkel waren aus 
Metall. Dieser Samowar ist zwar 
noch ein Experimentalstück, aber 
die Teekanne „Alma“ („Apfel“)

gibt es schon im Verkauf. Er ist 
mit einem Abdruck des Apfelbum- 
astes verziert. Dieses künstleri­
sche Verfahren haben die Meister 
den alten Töpfern entlehnt. Zum 
erstenmal sahen sie diese Ab­
drücke bei den Ausgrabungen der 
altertümlichen Stadt Otrar. Da­
mals mußten die alten Meister ähn­
liche Abdrücke von Hand gebosselt 
haben. Man sieht an den alten Tas­
sen und Schalen kleine Figuren

von Böcken. Pferden und anderer 
Tiere. Es sieht sehr schön aus, 
aber für eine Serienproduktion wä­
re es wohl kaum möglich, handge­
machte Figuren anzubringen. Die 
Technologen haben sich lange die 
Köpfe zerbrochen, bis sie auf die 
Idee kamen, daß man die originel­
len Basreliefs 
braucht. Davon 
Form gegossen.

nur zu schnitzen 
wird dann eine

Tina MAIER

Sportarten populär
Tm Pawlodarer Aluwerk sorgt 

man stets um die Entwicklung der 
technischen Sportarten, die beson­
ders unter der Jugend sehr popu­
lär sind. 1981 wurde hier ein Klub 
technischer Sportarten eröffnet, der 
schon eine riesengroße, mannigfal­
tige Arbeit geleistet hat, um die 
Massensportarbeit unter den Werk­
tätigen noch besser zu gestalten. 
Außerdem funktioniert nier ein 
Lehrzentrum, wo technische Fach­
leute für unsere Volkswirtschaft 
ausgebildet werden — Fahrer, 
Traktoristen, Kombineführer u. a.

Im Klub bestehen Sportgemein­
schaften für Unterwasser- und 
Schnellschwimmen, für Orientie­
rungstauchen. für Schießen, für 
Deltasegelfliegen, für Radin- und 
Wassermotorsport. Die Mitglieder 
des Sportklubs treiben nicht nur ak­
tiv Sport, sondern leisten auch ei­
ne umfangreiche Massenarbeit. So 
haben sie einen Monat der wehrpo­
litischen Erziehungsarbeit durchge­
führt. Auf dem Programm Jes Mo­
nats standen neben zahlreichen 
Sportwettkämpfen in verschiedenen 
technischen Sportarten auch in­
haltsreiche Treffen mit Veteranen 
des Krieges, der Arbeit und 
Sports. Hier existiert auch 
Klub junger Soldaten, der «ich 
Hauptziel stellt, die Jungen 
künftige Soldaten an die 
sehen Sportarten heranzuführen.

Die beste Agitation ist jedoch der 
Sportwettkampf selbst. Neulich 
wurde hier eine Spartakiade in 
technischen Sportarten ausgetra­
gen. Die Werktätigen wetteiferten 
im Schießen, irn Geländelauf (3 000 
Meter für Männer und 1 500 Me­
ter für Frauen), im Schwimmen 
u. a.

Solche Wettkämpfe gewinnen im­
mer neue Anhänger der techni­
schen Sportarten.

Der Sportklub des Aluwerks 
sorgt auch für die Erfüllung der 
GTO-Normen. Dazu tragen wesent-

des 
ein 
das 
als 

techni-

Hch die zahlreichen Massensport­
veranstaltungen bei, die das Ziel 
haben, möglichst mehr Wcrktäti- 
f;e an das Sporttreiben heranzuzie- 
ien.

Die Tätigkeit des Klubs wird 
ständig von der Leitung des Werks, 
von der Partei- und Gewerkschafts­
organisation unterstützt. Die mate­
riell-technische Basis des Klubs 
wird fortwährend verstärkt. In die­
sem Jahr wurde eine Generilreno- 
vierung der Räume und Werkstät­
ten des Klubs vorgenommen.

Eine derartige Sorge um die 
Sportarbeit im Werk zeitigt such ih­
re guten Ergebnisse. In diesem Jahr 
beteiligten sich die Sportler des 
Aluwerks aktiv und mit gutem Er­
folg an der Republikspartakiade. 
So belegte die Mannschaft aus 30 
Unterwassertauchern des Sport­
klubs, die auf der Spartakiade in 
Alma-Ata die Ehre des Gebiets 
Pawlodar verteidigten, den dritten 
Platz im Streckentauchen und den 
zweiten Platz bei der Stafette 
4x200 Meter. Ihnen waren nrr die 
Sportler der Hauptstadt voraus. Im 
Orientierungstauchen waren die 
Sportler des Aluwerks die vierten. 
Einen noch größeren Erfolg erziel­
ten die Wassermotorsports des 
Betriebs, die die Gebietsmiswahl 
bildeten. Sie wurden Republikmei­
ster in dieser Sportart.

Zu begrüßen sind auch die Erfol­
ge der Deltasegelflieger des Ge­
biets Pawlodar auf der Republik- 
snarlakiade. Die Mannschaft des 
Gebietszentnims war die erste, ihr 
folgten die Sportler aus Ekib.istus. 
Republikmeister bei der Einzelwer­
tung wurde Wladimir Isoch, Elek­
troschlosser des Aluwerks.

Die Sportler des Betriebs sind 
fest entschlossen, die AAassensport- 
arbeit unter den Werktätigen sowie 

ihre Sportleistungcn auch weiterhin 
zu verbessern.

Robert WEIZ 
Gebiet Pawlodar

Küchenkräuter
Würze mit Pfiff
Der Galten bietet dem phanta- 

siereichen Koch Würze mit beson­
derer Note — Küchenkräuter, die 
dezent verwendet. den Wohlge­
schmack jeder Speise heben kön­
nen. Ist die Zeit vorbei, daß sie 
frisch im Garten geerntet werden, 
kann man sie auch getrocknet oder 
konserviert das ganze Jahr über 
rat haben. Hier empfehlen wir 
weils ein passendes Rezept.

Meerrettich

oa- 
je-

Geriebene Meerrettichwurzel ... 
sehr beliebt zu Steak und Schinken, 
als Apfelmeerrettich zu Fisch oder | 
als würzende Zugabe für kalte und 
warme Soßen. Meerrettichwürfel 
werden zum Gurkeneinlegen ver­
wendet.

Geriebenen Meerrettich niemals 
mitkochen, er verliert an Aroma!

Anbau: Wurzelstöcke wachsen 
im Garten wild. Bei besonders gu­
ter Pflege werden die Siirgen 
einige Zentimeter dick. Im Winter 
können Meerettichstangen ?n Kel­
ler in einer Sandkiste aufbewahrt 
werden.

Meerrettich-Sahne-Soße: 1/8 1
dicke saure Sahne, 2 Eßl. geriebe­
ner Meerrettich, je eine Prise Salz, 
Zucker und Pfeffer.

Die saure Sahne mit den übrigen 
Zutaten gut verrühren. Kait stellen. 
Eine beliebte Soße zu Fleisch, 
Fisch...

Petersilie

ist

Dic IX. Sommersparlakiade der 
Sportler der Kohlengrube „Tschu- 
rubai-Nurinskaja" ist zu Ende. 
Daran beteiligten sich 482 Bergar­
beiter in Fußball, Volleybail und 
GTO-Mehrkampf.

Das Fußballturnier hatte zehn 
Mannschaften versammelt. !m har­
ten, kompromißlosen Kampf sieg­
te das einige Team der Abteilung 
Nr. 3 (Leiter Alexander Kein, 
Sportfunktionär Wassili Petrow). 
Die Zweitplacierten waren die Fuß­
ballspieler der Entgasungsabtei­
lurig. Ihnen folgten die Mechani­
ker.

Im Weltkampf der Volleyball­
spieler waren die Sportler der Ent­
gasungsabteilung die stärksten 
(Leiter Juri Jewnuchow, Sportfunk­
tionär Alexander Siwow). Den 
zweiten und den dritten Platz bc-

Ab-legten die Mannschaften der 
teilungen Nr. 3 und Nr. 5.

Zum Fest der Massensportveran­
staltung wurde der GTO-Mehr­
kampf. an dem sich mehr als 200 
Bergarbeiter beteiligten. Bei der 
Mannschaftswertung siegten die 
Sportler der Brigade um Viktor 
Gubarew aus der Abteilung Nr. 4. 
Ihnen folgten die Sportler der Bri­
gade um Iwan Babenko aus der 
Reparaturabteilung. Den dritten 
Platz belegten die Mehrkämpfer 
der Brigade um Viktor Ko.musch- 
kin. Bei der Einzelwertung waren 
der Elektroschlosscr der Abteilung 
Nr. 2 Valeri Schatan (IV. Stufe) 
und der Brigadier der Abteilung 
Nr. 4 Viktor Gubarew (V. Stufe) 
die Besten.

Alexander BAUER

Petersilie ist ein vitaminhaltiges 
Küchenkraut. Die krause Sore eig­
net sich besonders gut zum Garnie­
ren, die glattblättrige dagegen zum 
Würzen. Wurzelpetersilie wild für 
Eintöpfe verwendet.

Mit gehackter Petersilie können 
Gemüsegerüchte kurz vor dein Auf­
trägen aufgewertet werden. Ge- 1 
waschene Petersilie hält sich einige 
Tage im Kühlschrank frisch, wenn 
sie in einem verschlossenen Glas 
aufbewahrt wird. Petersilie nie in 
ein Glas mit Wasser stellen!

Anbau: In einen Topf gepflanzte 
Petersilienwurzeln treiben auch im 
Winter frisches Grün, wenn der 
Topf an einem hellen Ort stent. Im 
Garten sollte Petersilie jährlich 
frisch im April/Mai gesät werden. 
Vorsichtig pflücken, damit die Wur­
zeln nicht herausgezogen werden.

Wie man das 
Eisen schmiedet

Richten

Abai

Hier gefällt es ihnen ausgezeichnet
Das Gebiet Ostkasachstan ist ei­

ne wunderschöne Gegend mit zahl­
reichen Flüssen, Bächen, Wäldern, 
Wiesen und Gebirgen. Der goldene 
Honig Kasachstans und die Hirsch­
hörner. die von den Bienen- und 
Maralzüchtern an den Staat gelie­
fert werden, stehen seit langem 
weit und breit in gutem Ruf.

Es scheint, die Natur selbst habe 
diesen malerischen Ort geschaffen, 
wo es alle wichtigsten Bedingun­
gen für eine gute Erholung gibt. 
Daher wurde im Jahre 1973 be­
schlossen. in Wydricha, Rayon 
Schemonaicha, ein Erholungsheim 
zu errichten. Es wurde, wie auch 
die zu ihm gehörende Heilanstalt, 
auf Kosten des „Shdanow“-Kokhos 
erbaut. Zwei Jahre später wurde die 
Vereinigung der Kolchosheilstätten 
gegründet, und mit ihrer Entste­
hung bekam das kleine Erholungs­
heim große Perspektiven. Heule ist 
cs das bekannte Sanatorium „Uba".

Unser Wunsch, durch das Sana­
torium einen Rundgang zu unter­
nehmen. wurde von der Heilabtei­
lungsleiterin Irina Rutz sofort un­
terstützt. Mehr noch: Mit den Wor­
ten „Lieber einmal sehen, als hun­
dert mal hören", erklärte sie sich 
bereit, uns dabei zu begleiten.

Die „Exkursion“ beginnt im Er­
holungsraum, wo sich die Urlaubs-

gäste nach der Behandlung erho­
len, Tee trinken und Billard spie­
len können. Weiter folgen Türen 
mit Aufschriften: „Zahnarzt", 
„Elektrobadeschlamm“, „Physioka- 
binett". Irina erklärt: „Bezeichnend 
für das Kurieren mit Elektrobade­
schlamm sind das Ausbleiben des 
Wärmefaktors, die verstärkte Ein­
wirkung auf den Blutkreislauf und 
den Stoffwechsel im Organismus 
sowie die merkliche Muskelnakti- 
vierung.“ Wir betreten das Physio- 
kabinett. Hier arbeitet die Kran­
kenschwester Klavdija Timofejewa. 
Mit neugierigem Blick verfolgt die 
Patientin Emilia Greifenstein die 
Handgriffe der Ärztin, die geschickt 
mit den modernen Geräten umgeht. 
Jetzt ist das Hydromassagekabinett 
an der Reihe. Die Hydromassage 
(Wassermassage) hat auf den durch 
Krankheit erschwachten Menschen 
eine durchaus erfrischende Wir­
kung.

Zuvorkommend und liebevoll 
-eorgt das „Uba"-Personal um seine 
Gäste. Auf die Frage, welche 
Krankheiten hier eigentlich kuriert 
werden, erhallen wir folgende Ant­
wort: „Fast alle."

Wir versuchen, den Kranken­
schwestern ein Kompliment zu ma­
chen: „So viel Blumen gibt es 
bei euch, fast auf jedem Fensier-

breit.“ Sie staunen: „Wie denn an­
ders? Das ist doch ein Sanatori­
um!“

In einem geräumigen Zimmer be­
gegnen wir dem Chefarzt des Sa­
natoriums Fjodor Shmailow. Ein 
anspruchsvoller und gleichzeitig 
ein feinfühliger und zuvorkommen­
der Mensch, genießt er Respekt so­
wohl vor den Arbeitskollegen, so 
auch vor den Kurgästen. Ihn in­
teressiert alles und für jeden fin­
det er Zeit und ein gutes Wort. In­
brünstig erzählt er uns über das 
Leben und Weben im Sanatorium, 
dessen Mitbegründer er ist. Zum 
Beispiel folgende Tatsache: Schon 
im Jahre 1980 hat das Sana‘orium 
„Uba“ in der Republikschall der 
Kolchosheilstätten den ersten Platz 
und im Unionswcltbewerb der 
Heilstätten den dritten Platz belegt. 
Heute erholen sich hier die Werk­
tätigen der Landwirtschaft aus fast 
der ganzen Republik. Nach der In­
betriebnahme im laufenden Jahr ei­
nes neuen Wohnblocks hat sich die 
Zahl der Feriengäsle um weitere 
40 Personen vergrößert. Kontinuier­
lich steigt die Heileffektivität, wäh­
rend sich der Preis für einen Erho­
lungstag ständig verringert. Wie 
gesagt, „lebt“ das Sanatorium 
„Uba“ völlig auf Kosten der KoL 
chosc unserer Republik. Jeder Ag-

rarbetrieb bezahlt jährlich die Er­
holung von 10 Personen. Künftig 
soll ihre Anzahl ansteigen, daher 
wird schon heute der Bau eines 
neuen Gebäudeblocks vorgesehen. 
Aber auch damit will man sich hier 
nicht zufriedengeben. Ununterbro­
chen wird an der Verbesserung der 
Erholungsbedingungen gearbeitet. 
So wurde beispielsweise unlängst 
eine Trainingsbahn errichtet, dieser 
Tage soll ein neues Schwimm­
becken seiner Bestimmung überge­
ben werden.

Mit dem Gefühl, einen für seine 
Sache begeisterten Menschen ken­
nengelernt zu haben, verabschieden 
wir uns von Shmailow und rich­
ten unsere Schritte in den Hinter­
grund des Sanatoriums — einen 
dichten Wald. Zwischen den Bäu­
men schlängelt sich der Fluß Ubin- 
ka. und die Luft schmeckt hier 
nach Sonne, Wasser und Wald. 
Dieser Ort ist von Feriengästen 
ganz besonders beliebt. Hier und da 
werden wir spazierende Erholungs­
gäste gewahr. In einer der Frauen 
erkennen wir unsere „alte Bekann­
te" Emilia Greifenstein. Zusammen 
mit ihrer Freundin Marti Lauder­
milch macht sie einen kleinen Spa­
ziergang vor dem Abendessen. Emi- 

aufgewcckt, cr- 
Koichos ,Kem-

munar’, Gebiet Karaganda, zu 
Hause. Als man mir vorgeschlagen 
hatte ins Sanatorium zu fahren, 
gab es viel Zweifel. Uns, älteren 
Menschen, fällt es immer nicht 
leicht, das Haus für längere Zeit 
zu verlassen. Dazu noch der weite 
Weg. Aber jetzt kann ich mich über 
meinen Entschluß nur freuen. Nun­
mehr werde ich allen meinen Be­
kannten diese Erholungsstätte emp­
fehlen.“

Unbemerkt holen uns zwei Män­
ner ein. Wassili Shukow, Traktorist 
aus Pawlodar und Viktor Ekkert, 
Arbeiter aus Schemonaicha. Nach 
ihrer Meinung zum Thema befragt, 
wiederholen sie Emilias Worte.

Vor dem Sanatoriumseingang 
verabschieden wir uns. Der Tag 
geht zur Neige. Einige Urlaubs­
gäste machen es sich auf den Bän­
ken unter den Bäumen bequem, le­
sen, spielen Schach. Jemand spielt 
Akkordeon. Als 
um verlassen, 
Abendluft ein 
Volkslied.

Die durch eine vorangegangene 
Bearbeitung oder andere Einflüsse 
unerwünschte Verformung des Me­
talls läßt sich durch Richten aus­
gleichen. Hierbei soll das Material 
nicht direckt mit dem Hammer ge­
schlagen, sondern — um ein Strek- 
ken zu vermeiden — mit einem 
zwischengele^ten Hartholzklotz be­
arbeitet werden. Das Werkstück 
wird flach auf die Richtplatte oder 
eine andere ebene und feste Grund­
platte gelegt und durch Scniäge auf 
die verformte Stelle gerichtet.

Meißeln

wir das Sanatori- 
schwebt in der 

altes russisches

Am gebräuchlichsten und viel­
seitig anwendbar ist der Fhchniei- 
ßel. Man benutzt ihn zum Abhe­
ben grober Späne, zum Trennen 
oder Abscheren. Sollen kurze Run­
dungen oder Kurven 
werden, 
Blechen, 
wendet.

ausgehauen 
wie bei Aussparungen in 
wird der Kreuzmeißel ver-
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Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. UejmnorpaA, 
AoM COBCTOB, 7-ft 3TH)K, «<PpOHHAUia<|)T».

Wladimir TSCHEREPANOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Ostkasachstan 
Unsere Bilder: Das Hauptgzbâu- 

de des Sanatoriums. Chefarzt des 
Sanatoriums Fjodor ShmailptB und 
Leiterin der Heilabteilung Irina 
Rutz bei dem Erforschen des Kar­
diogramms.

Fotos: Wladislaw Patvliinin

Der Winkel der Shneideflächen 
am Meißel soll 40 bis 60 Grad be­
tragen. Bei einem zu spitzen Win­
kel der Schneide bricht diese sehr 
leicht, bei einem zu stupmfen Win­
kel hingegen dringt der Meißel zu 
schwer in das Metall ein. Beim Mei­
ßeln kommt es darauf an, das 
Werkzeug richtig zu halten, und 
zwar unbedingt fest, aber nicht 
starr. Die Hammerschläge sollen 
gerade und nicht verkantet auf den 
Meißelkopf autrteffen. Um ein Ab­
gleiten zu vermeiden, sind die 
Hammerbahn und der Meißelkopf 
immer fett- und ölfrei zu halten.
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